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u 
bon umſehen muß, welche die Verminderung des Kapitalien⸗ 
N hes herbeigeführt haben. Hat doch in Deutſchland die „Aera 
5 onvertirungen“, die wir letzthin durchgemacht haben, allein 
Zeit eine Milliarde und 200 Millionen Mark innerhalb des 
ieh mg vom 1. Januar 1879 bis Mitte April 1880 zu 
den Üger verzinslichen Papieren umgewandelt, wobei noch von 
kleinen Kreis⸗ und Städte⸗Konvertirungen ganz abgeſehen iſt! 
en dürfte leicht geneigt fein, in der Ausführung dieſer Konver⸗ 
j ge ſelbſt, welche eine große Summe von Kapitalien frei- 
nach ten, deren Beſitzer ſich dann als rentenverzehrende Perſonen 
Fitz einer beſſeren Anlage des Geldes umſehen mußten — die 
la den der ſteigenden Geldabundanz und des Ueberfluſſes an 
ei eng uuchendem Kapital zu erblicken. Aber man würde bei 
ſolchen Schluſſe die Wirkung mit der e verwechſeln, 
usngpenn dieſe Konvertirungen überh ren und 


n, f 5108 auch mit gutem Erfolge durchgeführt werden k 
nd 55 mußte vorher ſchon die Abundanz des Geld es vorhanden 
dee Aufnahmefähigkeit des Kapitals eine überaus große fein. 
Hirth er ſinkende Marktpreis des Geldes, dieſe merkwürdige 
1 feniſcaftliche Erſcheinung, welche von weiten Kreiſen noch als 
des ach räthſelhaft betrachtet wird, will uns aber als die Folge 
by ammenwirkens von vielen Einzelurſachen erſcheinen, und 
lo I dor die Anficht auch auf den erſten Anſchein klingen mag, 
Theile den gegenwärtigen Kapitalüberfluß nicht zum geringſten 
elfon die vorhergegangene wirthſchaftliche Kriſis veranlaßt. Die 
| vihrahen Täuſchungen, welche das Fapitalbefigende Publikum 
meiſe d der Gründerjahre erlitten hat, mußten nothwendiger⸗ 
wüchaimn einem größeren Mißtrauen, zu einer vorſichtigeren Zu⸗ 
s ſeiung führen, daher fi) das Geld heutzutage nicht jo leicht 
f ſcchere nen „Schlupfwinkeln“ herauslocken läßt, ſondern lieber auf 
8 Asch. wenn auch niedriger verzinsliche Anlage bedacht iſt. Bei 
dent SUB des Risikos nimmt eben dies Kapital gern mit 4 Pro⸗ 
| 10 er gar mit noch weniger vorlieb, in Folge deſſen der Be⸗ 
ii. 
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Es ſicheren Staatspapieren geftiegen iſt. Die Folge dieſes 
ru aſteten Begehrs äußerte ſich nun zum Theil in der Konver⸗ 
Abener Papiere. 
ber dieſe eine Urſache kann für die ſteigende Geldabun⸗ 
Allein nicht als maßgebend betrachtet werden. Es dürfte 
des d em auch ins Auge zu faſſen ſein, daß nachdem der Bau 
den hal ſchen Eiſenbahnnetzes ſo ziemlich ſeinen Abſchluß gefun⸗ 
dee und neue gewinnverſprechende Linien nicht mehr zu 
Mh find, die Summe der Erſparniſſe, welche bisher 
Vendunch in Eiſenbahnbauten angelegt wurde, jetzt keine Ver⸗ 
{ verbis mehr findet, mit einem Worte, daß der Gel d⸗ 
e rauch bei den Eiſenbahnunternehmungen zurückgegangen 
Veet ME ſomit eine Stauung auf dieſem wirthſchaftlichen 
1 Nuhr eingetreten, welche ſich auch durch Ziffern belegen läßt. 
4 dend nämlich auf den Eiſenbahnbau in Preußen während des 
im Jabums 18721874 durchſchnüttlich pro Jahr 334,038,000 M., 
hre 1875 aber 668,296,000 M. Anlagekapital verwendet 


i den, ſinkt di i 300,922,000 M., 
de 1875 t dieſer Betrag i. J. 1876 auf 300, 


0 0 dor 


auf 197,487,000 M., i. J. 1878 auf 182,85 9,00 M. 
Als ückgang hat naturgemäß eine Abundanz jenes Kapi⸗ 


Rage ches eine vortheihafte Anlage ſuchen muß, zur Folge 


Am erſten Pfingſt⸗ Feiertage erſcheint keine 
Zeitung, weil die Ausgabeſtellen geſchloſſen ſind. 
uſere letzte Hauptnummer vor dem Feſte erſcheint 
Onnabend Abend um 8½ Uhr, und iſt ſowohl 
under Expedition, als auch bei den Diſtributions⸗ 
Empfang zu nehmen. Inſerate für dieſe 
ummer werden bis 2 Uhr Nachmittags ange⸗ 
Die kleine Abend⸗ Ausgabe fällt da⸗ 
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„goldenes Zeitalter“ ſcheint gegenwärtig in der europäi⸗ 
9 nanzlage, vornehmlich aber innerhalb des deutſchen Geld⸗ 
Anl es hereingebrochen zu fein, wenn man den Ueberfluß an 
tea geſuchendem Kapital und die ſteigende Geldabundanz be⸗ 

het. Das Sinken des Zinsfußes innerhalb der letzten Jahre 
überraſchende und ſo wichtige Erſcheinung, daß ſie in 
Bedeutung gar nicht genug gewürdigt werden kann 
aß man ſich nach allen Seiten hin in Betreff der Ur⸗ 


3 


Anleihen von ca. 200,000,000 M., ſowie die dritte ruſſiſche 
Orientanleihe, welche zum Theil in Deutſchland Unterkunft ge⸗ 
funden hat, ſo ſehen wir doch, daß dieſe Ziffern durchaus 
nicht der Aufnahmefähigkeit des deutſchen Kapitals ent⸗ 
ſprechen, beſonders nachdem, wie wir bereits in einem früheren 
Leitartikel über „die Erſtarkung des Kleinkapitals“ nachgewieſen 
haben, die Summe der Erſparniſſe in Deutſchland während der 
beiden letzten Jahre bedeutend gewachſen iſt. Dazu tritt noch die 
Kündigung der amerikaniſchen Bonds, welche einen beträcht⸗ 
lichen Theil des deutſchen Kapitals abſorbirt hatten. Als der 
amerikaniſche Sezeſſionskrieg im Frühjahr 1865 ſein Ende er⸗ 
reicht hatte, betrug die fundirte Schuld der Vereinigten Staaten 
2700 Mill. Doll., und ſeitdem ſind hiervon bis 1879 mehr als 
1000 Mill. Doll. zurückgezahlt. Deutſchland hatte nicht geringe 
Summen in 6proz. Bonds angelegt; jo lange hiergegen Sproz. 
Konſols ausgegeben wurden, machte das deutſche Kapital von 
der Konvertirung Gebrauch, während es ſich, gleich demjenigen 
des übrigen europäiſchen Kontinents, an der Aufnahme der 
niedriger verzinslichen Bonds nicht mehr betheiligte. So wurden 
große Beträge frei, welche in anderen Werthen Unterkunft ſuchten 
und naturgemäß den geſammten Geldwerth herabdrücken. 

Auch die Goldwährung hat bei uns, indem ſie die Umlaufs⸗ 
mittel vermehrte, Theil daran gehabt, daß das Kapital „billiger 
geworden iſt“. Während nämlich jene Umlaufsmittel bei Ein⸗ 
führung der Goldwährung etwa 1950 Millionen M. betrugen, 
dürfen ſie heute auf 2550 Millionen M. veranſchlagt werden. 
Sie haben alſo eine Zunahme von etwa 600 Millionen M. er⸗ 
fahren, d. h. von 33 pCt. der früher in jeder Beziehung aus⸗ 
reichenden Summe. Dieſe um den dritten Theil gewachſenen 
zirkulirenden Werthe, welche an und für ſich unverzinslich ſind, 
hen naturgemäß auch eine Depreſſion des Zinsfußes herbei⸗ 
ühren. 

Aehnliche Erſcheinungen wie in Deutſchland ſehen wir aber 
auch in den übrigen ziviliſirten Ländern. In dem kapitalreichen 
England geht Gladſtone mit dem für uns Deutſche unerhörten 
Gedanken um, die an und für ſich niedrigverzinslichen 3 prozen⸗ 
tigen Konſols gar in 2½ prozentige zu konvertiren, wie wir dies 
bereits früher mitgetheilt haben. Aber in England iſt der Kapi⸗ 


preußiſchen Konſols, welche 4 Prozent tragen, letzthin bei ihrer 
Einführung an dem engliſchen Geldzentrum ſo willige Aufnahme 
gefunden haben. 

Aus dem Kapitalüberfluß, den wir heute beſitzen, wird vor 
Allem — da das Publikum ſich induſtriellen Unternehmungen 
gegenüber ſehr kühl verhält — der Immobilienkredit 
Vortheil ziehen. Insbeſondere dürfte dieſe Erſcheinung auch auf 
unſere poſener landwirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe ſehr günſtig wirken. San keiner Zeit ſind die Chancen 
des Kredits für den poſener Landwirth ſo vortheilhaft geweſen 
wie heute. Während er ſonſt bei Aufnahme von landſchaftlichen 
Hypotheken am Courſe der ihm übergebenen landſchaftlichen Pa⸗ 
piere den zehnten Theil verloren hat, erhält er heute, ſobald er 
eine ſolche Hypothek aufnimmt, den auf ſein Gut eingetragenen 
Betrag nicht nur nominell, ſondern auch effektiv völlig ausbe⸗ 
zahlt, da die poſener landſchaftlichen Papiere nahezu mit Pari 
notiren. Auch ſonſt ſiſt der Zinsfuß bei den von Privaten ent⸗ 
nommenen Hypotheken⸗Anleihen heut ein jo mäßiger, daß nament⸗ 
lich in den durch den Wucher ausgeſogenen bäuerlichen Kreiſen 
unſerer Provinz eine Beſſerung der Verhältniſſe zu erwarten iſt. 
Das Sinken des Kapitalpreiſes wird in dieſer Hinſicht vielleicht 
ſegensreicher wirken, als das Wuchergeſetz. 
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F. C. [Der Vorwurf des Reichskanzlers 
gegen den Freihandel !], daß derſelbe vereint mit dem 
Zentrum und der Fortſchrittspartei die Firma bilde, gegen welche 
er zu kämpfen habe, ſchiebt den Freihändlern eine Stellung zum 
Reiche und zu den nationalen Beſtrebungen unter, die ſie that⸗ 
ſächlich niemals eingenommen haben und an die auch wohl Nie⸗ 
mand glauben wird. Die Behauptung des Fürſten Bismarck, 
daß die Freihändler alle Vorlagen der Regierung abfällig beur⸗ 
theilen und bekämpfen, läuft vielmehr der Wahrheit gerade ſo 
ſchnurſtracks zuwider, wie es die Hypotheſe thun würde, daß alle 
Schutzzöllner, welche im vorigen Jahre der neuen Wirthſchafts⸗ 
politik zugeſtimmt haben, nunmehr alle Regierungsvorlagen an⸗ 
zunehmen bereit ſeien. Der ganze Verlauf der letzten Seſſion 
hat dies auf das Ueberzeugendſte bewieſen. Unter den Freunden 
und unter den Vertheidigern der Militärvorlage befanden ſich 
viele entſchiedene Freihändler ſowohl aus den liberalen als aus 
den konſervativen Reihen, während das Gros der Gegner die 
Schutzzöllner aus der Zentrumsfraktion bildeten. Ganz ähnlich 
war die Gruppirung beim Sozialiſtengeſetz, nur daß hier die 
Zahl der zuſtimmenden Freihändler noch größer war. Auch bei 
der vom Reichskanzler ausdrücklich genannten Samoa⸗Vorlage 


talüberfluß von jeher ein ſo großer, daß man ſich ſchon längſt 
mit einer ftı en Verzi von 3 Prozent begnügt hat, da⸗ rungen. Jede Reform, welche auf materiellem Gebiet die geſetz⸗ 
her auch die den engliſchen Konſols an Sicherheit gleichſtehend 


en 


weſen, vielmehr haben manche von ihnen dafür, ebenſo wie 
manche der konſequenteſten Schutzzöllner dagegen geſtimmt. Dieſe 
Vorgänge erklären ſich ja auch ganz einfach dadurch, daß die 
Freihändler gar keine geſchloſſene Partei wie das Zentrum oder 
der Fortſchritt bilden, mit denen ſie der Reichskanzler auf eine 
Linie ſtellt, ſondern ſich, wie er ja ſelbſt zugiebt, in allen Frak⸗ 
tionen vorfinden, wenn ſie auch in letzter Zeit mehr als früher 
auf die liberalen Fraktionen beſchränkt ſind. Allen dieſen Ab⸗ 
geordneten liegt es namentlich durchaus fern, ihre Stellung zu 
den verſchiedenſten Geſetzesvorlagen ausſchließlich von ihrer han⸗ 
delspolitiſchen Ueberzeugung abhängig zu machen. Es giebt wohl 
im ganzen Parlament keinen einzigen Abgeordneten, der bei allen 
ſeinen Abſtimmungen nur von dem Standpunkt der Handelsfrei⸗ 
heit oder des Schutzzolls ausginge. Was die Stellung des Frei⸗ 
handels zu den nationalen Beſtrebungen überhaupt anlangt, ſo 
legt darüber die Geſchichte der letzten ſechs Jahrzehnte ein voll⸗ 
gültigeres Zeugniß ab als eine in grollendem Unmuthe hinge⸗ 
worfene Aeußerung des Reichskanzlers vermag. Es iſt doch kein 
bloßer Zufall, daß die erſten Schritte zu einem engeren Anſchluß 
deutſcher Stämme und Staaten von dem Gedanken der Handels⸗ 
freiheit geleitet wurden. Als 1834 zuerſt 18 deutſche Staaten 
zu einem Zollbunde zuſaumentraten, die bis dahin ge⸗ 
geneinander durch Zölle beinahe ebenſo abgeſchloſſen waren, 
wie heutzutage ausländiſche Staaten gegen einander, da folgten 
ſie dem Prinzip des Freihandels, da gingen ſie von der 
Ueberzeugung aus, daß die Herſtellung völlig freien Ver⸗ 
kehrs unter einander ihnen allen zum Segen gereichen werde. 
Und ſeit jener Zeit iſt der Gedanke der deutſchen Einheit mit 
dem Gedanken der Handelsfreiheit eng verbunden geblieben alle 
Phaſen hindurch, welche die politiſchen Geſchicke der Nation durch⸗ 
zumachen hatten. Die auf der Grundlage freien Verkehrs er⸗ 
wachſene wirthſchaftliche Einigung iſt die mächtigſte Vorkämpferin 
für die politiſche Einigung geweſen, und die namentlich ſeit 
Beginn der 60er Jahre mit Energie verfolgten freihändleriſchen 
Beſtrebungen ſind fort und fort getragen von der nationalen 
Bewegung. Und dieſe enge wechſelſeitige Förderung war in der 
Natur der Dinge begründet. Für die freie Bewegung des Ver⸗ 
kehrs kann es nicht leicht eine hemmendere Inſtitution geben als 
die volle, legislative Souveränität einiger dreißig Landesregie⸗ 


geberiſche Regelung von den Einzelnen auf die Vereinigung 
übertrug, ſchuf zugleich eine Erleichterung für den Verkehr. 
Dieſe ganze Richtung entſprach ja auch nur der dem Freihandel 
innewohnenden Tendenz, die Eintracht zu fördern, indem er den 
geſicherten, friedlichen Ausſpruch von Leiſtungen und Gütern 
zwiſchen Angehörigen aller Nationen, wie viel mehr alſo zwiſchen 
den einzelnen Stämmen deſſelben Volkes, als Ideal erſtrebt. 
Im ſchärfſten Kontraſt dazu ſtellt ſich jede Schutzpolitik, die ſtatt 
der Eintracht den Kampf proklamirt und ſtatt des allgemeinen 
Intereſſes das Sonderintereſſe anruft. Wer darüber noch im 
Zweifel ſein konnte, den hätten doch wohl die bei uns in den 
letzten anderthalb Jahren gemachten Erfahrungen belehren müſſen. 
Der partikulariſtiſche Geiſt, über den jetzt der Kanzler klagt, iſt 
vielleicht durch nichts ſo gefördert worden, als durch eine Wirth⸗ 
ſchaftspolitik, welche überall Sonderung und Eiferſucht begünſtigt, 
einen Stand gegen den anderen, ein Gewerbe gegen das andere, 
eine Landſchaft gegen die andere in erbitterten Intereſſenſtreit 
treibt. Das Wort vom Schutz der nationalen Arbeit, das uns 
angeblich dem Auslande gegenüber einigen ſollte, hat mehr 
Zwietracht im Innern geſät, als der verbiſſenſte Partikulariſt 
vermocht hätte, hat den Gegenſatz zwiſchen Land und Stadt ver⸗ 
ſchärft, Landwirthe und Fabrikanten gegen Kaufleute und Ge⸗ 
lehrte aufgehetzt, den lärmenden rheiniſchen und ſüddeutſchen 
Großinduſtriellen die beſcheidene Arbeit des Kleingewerbes in 
allen Theilen Deutſchlands geopfert, und in weiterer Anwendung 
dieſes Wortes ſpielt ſich ſchon die badiſche oder würtembergiſche 
Induſtrie gegen die elſäſſiſche, das münchener Handwerk gegen 
das nürnberger Handwerk als „nationale“ Arbeit auf. Die 
nationale Bedeutung beider handelspolitiſchen Richtungen kann 
nicht leicht treffender charakteriſirt werden als durch ihre Haupt⸗ 
repräſentanten im Reichstage, den ehemaligen würtembergiſchen 
Premierminiſter und den früheren Präſidenten des Reichskanzler⸗ 
amts. Wenn die Freihändler gegenüber der herrſchenden Schutz⸗ 
zoll⸗Tendenz an der Wirthſchaftspolitik feſthalten, welche der 
Reichskanzler ſelbſt lange Jahre hindurch verfolgte, ſo mag er 
dies als eine Oppoſition gegen ſeine neue Wirthſchaftspolitik 
bekämpfen; aber vergeblich wird er immerdar ſelbſt ſeine Autorität 
einſetzen, wenn er die Nation davon überzeugen will, daß 
Herr von Varnbüler ein ehrlicherer und wärmerer 
Freund des deutſchen Reiches als Herr Delbrück ſei. 
r — 


Deutſchland. 


+ Berlin, 12. Mai. [Die Klagen über di 
Zunahme des Partikularismus. Ultramo ne 


find keineswegs ſämmtliche Freihändler in der Oppofition ge | tane Agitation.] Die wehmüthigen Betrachtungen de⸗ 
* 


Reichskanzlers über das Anwachſen der partikulariſtiſchen und 
den Rückgang der nationalen auf die Befeſtigung der Reichs⸗ 
einheit gerichteten Beſtrebungen hatte man von dieſer Stelle mit 
ſolcher Schärfe noch niemals vortragen hören und doch wird 
man ihnen nur bis zu einem gewiſſen Grad Berechtigung zu⸗ 
erkennen dürfen. Es liegt ja in der menſchlichen Natur, daß 
eine hochgehende Begeiſterung, wie wir ſie in den erſten Jahren 
des neuen Reichs erlebt, mit der Zeit einigermaßen erkaltet oder 
55 ſich nicht mehr in der früheren lauten und ſtürmiſchen Weiſe 
5 äußert; während des Ringens um ein hohes ideales Gut wird 
5 der Eifer und die Anſtrengung immer größer ſein als nach Er⸗ 
reichung des Zieles. Eine gewiſſe Ebbe nach einer hochgehenden 

Be‘ Fluth iſt ein zu natürlicher Prozeß, als daß man darum berech⸗ 
g 2 tigt ſein ſollte, aus dieſer Erſcheinung allzu tragiſche Schlüſſe zu 
3 ziehen. Einem Reichstag, der ſoeben die gewaltigen neuen An⸗ 
N forderungen der Militärverwaltung in patriotiſcher Fürſorge für 
TR die Sicherheit des Vaterlandes bewilligte, hat man nicht das 
* Recht, Mangel an Hingebung und Opferwilligkeit für die natio⸗ 
K nale Sache vorzuwerfen. Das ſollte man ſich namentlich bei 
unſern übelwollenden Nachbarn merken, welche aus einigen, mo- 
mentaner Mißſtimmung und Gereiztheit des leitenden Staats⸗ 
manns entſpringenden trüben Betrachtungen den Schluß ziehen, 
unſer Reich zeige an allen Ecken und Enden klaffende Riſſe und 
Sprünge und es bedürfe nur eines Stoßes von außen, um das 
Werk der deutſchen Einheit zu Fall zu bringen. So ſchwach und 
ſchwankend ſind denn doch die Grundlagen unſeres Reiches nicht, daß 
jede auf⸗ oder abgehende Strömung, jeder Kampf der Parteien, 
wie er allerwärts die nothwendige Beigabe eines regen politiſchen 
Lebens iſt, Alles in Frage ſtellte, was wir in einem Jahrzehnt 
errungen. Wir leugnen, daß bisher wahrhaft nationale Forde⸗ 
rungen am Widerſtand partikulariſtiſcher Beſtrebungen geſcheitert 
ſind. Unſere Reichsvertretung beſitzt noch immer eine große 
Mehrheit, deren ſicher und gut nationaler Charakter nicht zu be⸗ 
zweifeln iſt und die oft genug gezeigt hat, daß ſie bei entſchei⸗ 
denden Fragen untergeordnetere Parteigegenſätze in den Hinter⸗ 
grund zu drängen vermag. Die Jugend unſerer nationalen Ein⸗ 
heit zeigt ſich darin, daß wir ſie bei jeder Gelegenheit bedroht 
glauben. Man kann gewiß ein gut nationalgeſinnter Mann 
und doch der Meinung ſein, das Reich thue nicht wohl, für ein 
zweifelhaftes Geſchäft in der Südſee ſich zu engagiren, oder man 
kann unbeſchadet der nationalen Geſinnung der Meinung ſein, 
die Freihafenſtellung der Hanſeſtädte ſchädige das nationale In⸗ 
tereſſe nicht und das ſchroffe Vorgehen der preußiſchen Regie⸗ 
rung in dieſer Frage ſei nicht am Platze geweſen; man kann 
der Meinung ſein, unſere wirthſchaftlichen Intereſſen gediehen 
beſſer bei einer freihändleriſchen als bei einer ſchutzzöllne⸗ 
riſchen Politik; man kann ein Gegner des Tabaksmonopols 
oder einer übermäßigen Anſpannung der indirekten Steuern 
ſein, kurz man kann in einer großen Reihe wichtiger Tagesfragen 
die herrſchende Strömung nicht für glücklich und erſprießlich 
halten: aber iſt es gerecht, wenn daraus gleich ein Mangel an 
nationalem Sinn, ein Rückſchlag in der Hingebung an die vater⸗ 
ländiſche Sache deduzirt wird? An dieſem Fehler, in jedem 
Widerſpruch gegen einzelne, meiſt wirthſchaftliche Projekte einen 
Widerſpruch gegen die großen Grundfragen ſeiner nationalen 


des Reichskanzlers zu leiden. In keinem Lande der Welt würde 
man um ſolcher Meinungsverſchiedenheiten willen die nationale 
Geſinnung des Gegners in Frage ſtellen. — Die ultramontane 
Agitation ſcheint das Bedürfniß zu fühlen, wieder einmal etwas 
Bewegung in die Maſſen zu bringen. Zu morgen iſt nach Dort⸗ 
mund eine Verſammlung der Katholiken Weſt⸗ 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 13. Mai. 
Die Philoſophie des Herzens, Original Luſt⸗ 
ſpiel in vier Aufzügen von Rudolph Kneiſel. Das inter⸗ 
er. eſſante und ſehr bühnenmäßige Stück verdiente öftere Wieder⸗ 
ER; holung und recht zahlreichen Beſuch. Mit einem geringen Auf- 
gebot von Perſonen ſtellt es eine ſehr ſpannende, geſchickt auf⸗ 
gebaute Handlung dar. Freilich paßt das letztere Wort in ſeiner 
engeren Bedeutung eigentlich nur auf eine der auftretenden 
Perſonen, Wolfgang Maltau, welche durch ihr Erſcheinen die von 
ihr vorgefundenen ſtagnirenden Verhältniſſe erſt wieder in Fluß 
und zur Entwicklung bringt; Wolfgang Maltau handelt, die 
Uebrigen werden von ihm, ohne es zu wiſſen, nur nach ſeinem 
Willen geleitet. Hat man ſich mit dieſer nicht eben originellen 
Seite der Dichtung ausgeſöhnt, ſo wird man um ſo mehr das 
große Geſchick anerkennen, mit welchem der Verfaſſer innere Vor⸗ 
gänge, pſychologiſche Erſcheinungen für feine Zwecke zu verwen⸗ 
en weiß. In dieſer Hinſicht ſind Profeſſor Wartenſtein und 
Dr. Förſter zwei recht gut gezeichnete Charakterköpfe, ebenſo ſind 
des letzteren beide Kinder Ernſt und Erna trefflich gezeichnete 
pſychologiſche Produkte der in dem väterlichen Hauſe herrſchenden 
eigenthümlichen Atmoſphäre. Die übrigen Figuren ſind mehr nach 
der Schablone zugeſchnitten. Das Ganze erhält dadurch, daß 
die Wurzeln der Verwicklung in der Zeit der „Studentenver⸗ 
ſchwörungen“ und der „Demagogenriecherei“ liegen, ein bedeu⸗ 
tenderes Relief. 

Die Vorgeſchichte der Handlung iſt folgende. Profeſſor 
WMWartenſtein, glücklicher Gatte und Vater einer Tochter, reich, in 
* angeſehener Stellung, iſt durch und durch Optimiſt. Seine Be⸗ 
hauptung, ſein reines Gewiſſen namentlich ermögliche ihm ſeine 


bhieitere Lebensauffaſſung, ſtimmt freilich nicht ganz mit ſeiner 
Vergangenheit. Er hat als Student heimlich feine „Mitver⸗ 
95 ſchworenen“ verrathen, ſodann, während ſein Kommilitone Förſter 
auf der Feſtung ſaß, deſſen Braut Hannchen Schulze verführt 


And ſchließlich des Verraths und der Verführung einen anderen 
Kommilitonen, Maltau, bezichtigt, der aus dem Gefängniß nach 
Amerika entkam und dort in der Folge einſteinreicher Mann wurde. 
Förſter, ſpäterhin Doktor der Philoſophie, verſinkt in Folge des 
„ Verluſtes feiner Braut ganz in Verbitterung und Menſchenhaß; 
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Politik zu erblicken, ſcheinen uns auch die jüngſten Betrachtungen | } 
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phalens einberufen, da „die Fortdauer des kirchlichen Noth⸗ 
ſtandes in Preußen das katholiſche Volk zwingen muß, von 
Neuem ſeine Stimme zu erheben, um Abhülfe für dieſe Be⸗ 
drängniß zu fordern“. Zur Zeit der Hochblüthe des Kultur⸗ 
kampfes waren dieſe Maſſenverſammlungen eine häufig wieder⸗ 
kehrende Erſcheinung und haben durch ihre fanatiſchen Reden 
und maßloſen Forderungen ſtets dazu beigetragen, die Erbitterung 
zu ſteigern und neuen agitatoriſchen Zündſtoff in die Maſſen zu 
tragen. Seitdem eine mildere Luft wehte und die Verhand⸗ 
lungen mit der Kurie ihre beſänftigende Wirkung übten, hatte 
man von dergleichen Veranſtaltungen im großen Stil nichts mehr 
gehört. Es iſt daher ſehr bemerkenswerkh, daß man es jetzt 
wieder für zeitgemäß hält, einen Druck auszuüben. Ob damit 
die beabſichtigte Wirkung erzielt wird, und ob die „ſtaatsmän⸗ 
niſchen Führer des Zentrums“ mit dieſer zu einer ſehr kritiſchen 
Zeit wiedererwachenden Unterſtrömung einverſtanden ſind, muß 
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls darf man auf die Ergebniſſe 
dieſer Verſammlung geſpannt ſein. 

— Ein Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ hatte Gelegenheit, die 
Braut des Prinzen Wilhelm bei ihrer jüngſten Anweſenheit 
in Berlin auf dem Oſtbahnhofe in der Nähe zu ſehen. Seiner B 
ſchreibung zufolge iſt die zukünftige Kaiſerin von Deutſchland eine zarte, 
anmuthige, ſchlanke Mädchenerſcheinung; lebhafter Teint, ſchöne blaue 
Augen und reiches blondes Haar bekunden deutlich ihre nordiſche Ab⸗ 
kunft. Sie und ihre Schweſter waren in tiefe Trauer gekleidet, Roben 
und Paletots von echt engliſchem Schnitt umſchloſſen die graziöſen 
Geſtalten; die Hüte zeigten die ebenſo kleidſame als moderne Schuten⸗ 
form. In etwa 14 Tagen, nach dem Eintreffen der Kronprinzeſſin im 
neuen Palais zu Potsdam, werden die beiden Prinzeſſinnen wieder 
zum Beſuch erwartet, und ſoll alsdann die Verlobung der älteren 
Schweſter mit dem Prinzen Wilhelm offiziell verkündet werden. 

— Bei dem Reichskanzler fand am Dienſtag ein 
Diner ſtatt, dem unter Anderen Herr v. Bennigſen bei⸗ 
wohnte. Nach einer Aeußerung des Reichskanzlers ſollen die 
ſämmtlichen Steuerprojekte dem Reichstage in der 
nächſten Seſſion von Neuem vorgelegt werden. Wie von anderer 
Seite verlautet, wird der Bundes rath nicht eher feine Ver⸗ 
handlungen ſchließen, als bis er ſich über das Wehrſteuer⸗ 
geſetz ſchlüſſig gemacht hat. Als Gegner der Vorlage inner⸗ 
halb des Bundesraths werden eigentlich nur Baiern und 
Württemberg bezeichnet, doch dürften der Oppoſition auch noch 
einige kleinere Staaten hinzutreten. Trotzdem gilt die An⸗ 
nahme der Vorlage im Bundesrathe als gewiß, wenn auch mit 
einigen unweſentlichen Aenderungen. Jedenfalls dürfte dieſer 
Geſetzentwurf zuſammen mit dem Börſenſteuergeſetz die erſten 
Vorlagen in der nächſten Seſſion des Reichstages bilden. 

— Die „Osnabrücker Zeitung“, ein Organ, das 
innerhalb der nationalliberalen Partei einer ſehr gemäßigten 
Schattirung angehört und namentlich in puncto des Freihandels 
der Reichsfeindlichkeit ſchlechthin nicht verdächtig iſt, unterwirft 
die Rede des Reichskanzlers einer ſehr eingehenden 
und zutreffenden Beſprechung. Wir können nicht umhin, die 
Konkluſionen, zu denen ſie gelangt, mitzutheilen: 

Fürſt Bismarck hat ſelbſt direkt zugeſtanden, daß er ſich im 
Zentrum getäuſcht hat; hieran waren die Liberalen nicht ſchuld. Wenn 
irgend Jemand, ſo haben ſie es ihm geſagt, daß ſeine Rechnung und 
Hoffnung auf eine zuverläſſige regierungsfreundliche konſervativ⸗ultra⸗ 
montane Mehrheit falſch und trügeriſch ſei. Welches Recht erwächſt 

m ji eee e ee aufgegangen und | 
and gekommen, feinen Warnern au 
an jeiner Enttäuſchung und der Macht des Zentrums zusufchreiben 
Wenn unſere parlamentariſchen Zuſtände verfahren ſind, wenn heute 


Konſervative und Ultramontane, morgen Konſervative und Liberale 


und übermorgen Liberale und Ultramontane zuſammen ſtimmen und 
die Regierung keine Partei beſitzt, auf die fie ſich ſtützen kann, fo lie: 
en die Hauptgründe einmal in der Täuſchung des Kanzlers über das 
entrum, anderentheils in ſeiner eigenen Abneigung gegen eine ſtarke, 
ausſchlaggebende Fraktion, mit der auch die Regierung und er ſelbſt 


er ſchließt ſich ganz von der Außenwelt ab, namentlich, ſeitdem er 
noch Wittwer geworden, und ſeine Stimmung theilt ſich auch dem 
Weſen ſeiner beiden Kinder Ernſt und Erna in charakteriſtiſch 
verſchiedener Weiſe mit. Den bitterſten Haß hegt er gegen den 
vermeintlichen Verräther Maltau; mit Profeſſor Wartenſtein, 
dem Optimiſten, liegt er als Verfechter der peſſimiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung in fortwährendem gelehrten Hader. Ohne Wiſſen 
der Eltern haben Ernſt Förſter und Frida, Wartenſteins Tochter, 
ein Liebesverhältniß begonnen. 

So liegen die Dinge, als Wolfgang Maltau, der Sohn 
des vor Jahren nach Amerika geflohenen Studenten, des ſeitdem 
verſtorbenen Millionärs, nach Europa kommt, denn Wartenſtein 
hat ſchon früher mit Maltau Verbindungen angeknüpft, um den 
reichen Erben für ſeine Tochter zu kapern. Mit ihm gelangen 
jene Eingangs erwähnten Ereigniſſe, über welche in der Heimath 
längſt Gras gewachſen, mit einem Mal wieder zu aktiver Be⸗ 
deutung. Er entlarvt Maltau, ſtellt unter Mitwirkung der 
wieder auftauchenden Hannchen Schulze die Ehre ſeines ver⸗ 
leumdeten Vaters wieder her, hilft Frida und Ernſt zur Er⸗ 
reichung ihrer Wünſche und wird ſelbſt belohnt, indem Erna ihm 
ihr Herz ſchenkt. 

Dies in Kürze die eigentliche Handlung des Stückes. 
Aeußerlich wird die poetiſche Gerechtigkeit faſt übermäßig gelinde 
gehandhabt, denn Wartenſtein kommt ſchließlich mit heiler Haut 
davon, indeſſen bleibt dem eitlen Geſellen die tiefſte innere 
Demüthigung nicht erſpart, und in einem Momente wahrer Ge⸗ 
fühlswallung entdeckt er Förſter ſogar ſelbſt und freiwillig ſeine 
Schuld. Sehr geſchickt angelegt iſt eine Szene des 3. Aktes, in 
welcher Wartenſtein in heuchleriſcher Verurtheilung fremden ſchein⸗ 
baren Leichtſinns ſich ſelbſt in draſtiſcher Weiſe beſpiegelt, um 
unmittelbar darauf ſelbſt entlarvt zu werden. 

Die Aufführung war eine ſehr gute. Insbeſondere traf 
Herr Senff (Dr. Förſter) Ton und Haltung ſeiner Rolle ganz 
vortrefflich; Herr Hoffmann zeichnete den leichtfertigen, 
innerlich haltloſen Profeſſor Wartenſtein im Allgemeinen recht 
lebenswahr und Herrn Seelen's Wolfgang Maltau ver⸗ 
einigte in glücklicher Miſchung Jugendfriſche mit ſcharfem Verſtand 
und kühler Ueberlegenheit. Frl. Fontaine (Erna) ſpielte ihre 
Rolle mit wohl überlegter Zurückhaltung, und Frl. Görne⸗ 
mann war als lebensfrohe, ſchalkhafte junge Dame (Frida) 
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rechnen muß. Der Freund, der nicht unbedingt und zu All a 
ja ſagte, was er ſelbſt wollte und für Recht hielt, erſchien WER 
im Lichte des Feindes; er wollte feine Stützen bald hie 
bald dort ſuchen können und zerbrach das Werkzeug, MR 
dem er ſeine größten Pläne durchgeführt, weil es nicht hi 
des Werkzeug, nicht Bismarckwerkzeug sans phrase werden wolli 0 
Es iſt uns vollſtändig erklärlich, wie Fürſt Bismarck nach feinen Riese 
erfolgen, bei ſeinem treuen Wollen und Streben für das Beſte DE 
Reichs, bei ſeiner Nervoſität und bei feinem ganzen Charakter, der DI 
Brechen dem 5 allmälig dazu gekommen iſt, nur Fell 
Anſicht, feine Gründe, nur ſeine Mittel zum Zwecke als die i 
tigen gelten laſſen zu wollen, jedes Hemmniß auf ſeinem Wege 
ein nationales Unglück zu betrachten und ſtets an böſen Willen, reich; 
feindliche Tendenzen zu glauben, wenn ihm widerſprochen wird. Ah 
wir ſind auch im Tiefſten überzeugt, daß gerade hieraus die Verworten 
heit unſerer ganzen Lage hauptſächlich ſtammt, und daß wir der trübe 
Jukunft entgegengehen, ſofern es der Kanzler nicht vermag, an ehrlich 

eichstreue zu glauben, auch wo er auf Oppoſition trifft, ſeine eigen 
meiſt ſo großartigen, aber häufig allzujäh dem Beſtehenden gegentbe 
tretenden Pläne nach den ſorgfältigen Erwägungen einer im Gr 
und Ganzen mit ihm einverſtandenen Maiorität zu modiftziren, 
wenig mit der Welt und ihrer Abneigung ſelbſt gegen das gute, ahn 
überraſchende und tief einſchneidende Neue zu rechnen, kurz von JENE 
iſolirten, das Mißtrauen nährenden, den Eigenwillen befördernde 
Höhe herabzuſteigen und den Männern, die er einſt ſelbſt jo hoch geſchig 
die auch heute noch das Beſte wollen, wieder menſchlich näher zu treiel 
Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: „Auf der Tage 
ordnung der morgenden Plenar⸗Sitzung des Bundesrat 
ſteht, wie man hört, kein auf die hamburgiſche Frage bezügl * 
Gegenſtand; es ſollen nur Angelegenheiten von geringerer 
deutung verhandelt werden. Die Ausſchüſſe für Zoll- und Steet 
weſen dürften mit dem auf Hamburg bezüglichen Matern 
längere Zeit beſchäftigt ſein und erſt nach Verlauf von meh 1 
Monaten Bericht erſtatten. Dieſelben Ausſchüſſe werden al Zr 
ſehr wahrſcheinlich zu einem Gutachten darüber veranlaßt we Br, 
welche etwaigen Aenderungen an der Elbſchifffahrts akt ö 
vorzunehmen ſeien. Eine Verſtändigung hierüber eilt nicht, WE 
erſt in der nächſten Reichstagsſeſſion der vom Reichstage an . 
Kommiſſion zurückgewieſene Vertrag von Neuem vorzulegen 10 
wird. Etwaige Modifikationen, welche die mit Oeſterreich Auge 
getroffenen Vereinbarungen nicht berühren, bleiben von den 1 
Bundesrath zu erzielenden Re abhängig. eine 
akuten Charakter hat die ſogenannte hamburger Frage in feine 
Weiſe mehr.“ 


— Herr Prof. Dr. Hänel erklärt mit Rückſicht a 
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übeck beſtätigt es — iſt zur Aufnahme der 
verband nach deren Antrag ein 


anſeſtädte in den 5 
dieſer hat eine nur formelle 0 


undesrathsbeſchluß genü 
1 Bedeutung, denn der Be 
det n 5 sgrundjah des Artikel 33 an, u 
ſtädte haben das verfaſſungsmäßige Recht des Ei er 
folgtem Antrag der Hanſeſtädte und Beſchluſſe des Bundes 
Ausführung der Aufnahme Maßregeln nothwendig ſind, 
eine weitere Mitwirkung des Reichstages erfordern, iſt eine 9 n 
dere Frage. Si wäre eine ſolche z. B. etatsmäßig erforder 1 
der nothwendigen Umwandlung der kaiſerl. Hauptzollämter; N 
es nicht minder, wenn eine Bola Beſtimmung irgendwo voie, 
welche zur Bewerkſtelligung des Zollanſchluſſes N werde 3 
4 


r. Han 
In Herrn Hildebrand bogen 8 
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ganz in ihrem Element. 


Rolle Ernſt's einen ſehr lobenswerthen Vertreter. Fr. Du fle 
war als Hannchen Schulze zu matt und zu ſehr vom 85 1 
abhängig. H. B 


A. C. Von der Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellunl | 
in Bromberg.*) 4 


Je mehr ſich der Ausſtellungsplatz und die darin be j 
lichen Bauten mit den eingelieferten Gegenſtänden füllen, 1 
deutlicher muß man leider erkennen, daß trotz der uma em 
Räume dieſe die Wege für die Beſchauer nur in beſch e gell 
Maße freilaffen werden. Gleichwohl entledigen ſich die ei in ge. 
Gruppenvorſteher ihrer wenig beneidenswerthen Aufgaben n del 
ſchickter Weiſe. Zu dem Ausſtellungsplatze führen nur JO 
Danziger Chauſſee aus drei Eingänge; der mittlere, 5 iſchel 
Fußgänger beſtimmte beſteht aus einem im Stil eines 1 Süulel 
Triumphbogens errichteten 13 Meter hohen mit doriſchel de el, 
verzierten Hauptportal. In dem breiten mittleren agebra 1 
ben oberhalb des Eingangs iſt mit Goldlettern 1 „ 
„Provinz Poſen“, rechts davon „Weſtpreußen“, u 1880 °F 
preußen“. Darunter „Bromberg Gewerbe Ausſtellunh abet 
Die anderen Flächen des Portals decken geichmadtvoll, 9 an den 
und Kränze. Je zwei 9 Meter hohe beflaggte Dane oa | 
beiden Enden der 1 bilden die Ein⸗ un 2 ur | 
ſtraßen für Equipagen, Droſchken ꝛc. 0 

Das Hauptreſtaurationsgebäude, welches achte en zn 
gebäude gelegen ift, enthält einen Saal von 15 N 
10 Meter Breite, 8 Meter Höhe, ſowie Küchen, 
Wirthſchaftsräume und einen mit Topfgeraächlen ln 
Vorplatz. Ein zweites am ſüdlichen Theil 1 iſt we 
dem Pietſchmann ' ſchen Pavillon gelegenes Reſtaure 10 dem 
luxuriös ausgeſtattet; dafür ſind Speiſe und 8 rants I 
billiger verkäuflich. Die techniſche Leitung ee Persönliche 
der Frau Starke, einer in dieſem Fache bewäh 1 7 79 
übertragen und geſchieht für Rechnung des Kom iner gelbe © 

Der Teich im Ausftellungsplage wird mit e a 
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ee ueber das neu zu Stande gekommene Wucher geſetz 

1 5 der Neihsgerihtsrath Dr. Bähr folgendes Ur⸗ 
1 „da 


Ä er in ein an ein Reichstagsmitglied gerichtetes, durch 
Heſſiſche Morgenzeitung“ veröffentlichtes Schreiben nieder⸗ 
gelegt hat: 
unn, Es ist erſtaunlich, daß man ein fo tief eingrei in 
A ; greifendes Geſetz in jo 
ein Beier Form ergehen laſſen will. Man könnte gerade ſo gut 
1 verjänn ührungsgeſez dahin faſſen: „Der Richter hat eine Klage als 
’ angeſtel zurückzuweiſen, wenn er findet, daß fie unverhältnißmäßie ſpät 
Ein En ſei.“ Die nachtheiligen Folgen werden nicht ausbleiben. 
0 teften) geil der Staatsanwälte und Richter (und zwar nicht die ſchlech⸗ 
ji übern werden Bedenken tragen, von einem fo willkürlichen Geſetz 
aupt Gebrauch zu machen. Bei Anderen aber wird ſich die Hand⸗ 
f jeder g des Geſetzes ſehr eigenthümlich darſtellen. Beim Mangel 
oder „oiettiven Grundlage für die Anwendung wird perſönliche Gunſt 
auf di N unſt mindeſtens dem Anſchein nach, darüber entſcheiden, wer 
die M. nklagebank geſetzt und geſtraft werden ſoll. Weit entfernt, 
Gere Oral zu fördern, wird jo das Geſetz den Glauben an Recht und 
J als chtigkeit zerſtören. Denn nichts vernichtet dieſen Glauben ſo ſehr, 
Anderen dieſelbe Handlung ber dem Einen geſtraft wird und bei dem 
entwicke ungeſtraft bleibt. Von einer gleichmäßigen Praxis, die ſich 
teln würde, kann gar nicht die Rede ſein, da ja bei Aufhebung 
M erufung der Strafſachen jedes Landgericht über den Begrif des 
Achten s ſouberän entſcheiden wird. Daneben wird noch der Zivil⸗ 
an 5 wiederum jouverän, vielleicht über den nämlichen Fall ganz 
verhält entſcheiden. Ein Wirrwarr ohne Gleichen! Auf die Kredit⸗ 
der fi niſſe aber wird das Geſetz die Wirkung üben, daß kaum Jemand, 
5 sn m Noth befindet, noch ein Darlehn, für welches er mehr als 
Darleihe rozent zu geben bereit iſt, erlangen kann. Denn welcher 
walt her ae 9 es riskiren, daß er von einem dienſteifrigen Staatsan⸗ 
fie au die Anklagebank befördert wird. Solche Nothdarlehen werden 
Mei. auf andere Rechtsformen werfen und namentlich wird der 
die a dazu herhalten müſſen. Die Darlehnsempfänger aber werden 
pelten 


Mierigkeiten, die das Geſetz den Darleihern bereitet, mit dop⸗ 
Jinſen bezahlen müſſon. Die ſchlimmſten Folgen wird aber das 
auf die zivilrechtlichen Streitigkeiten üben. er es auch nicht 
en An, Staatsanwalt um Beſtrafung anzugehen, wird doch in zahl⸗ 
Fällen, um ſich von Zinſen frei zu machen, im Zivilrechts⸗ 
| Run f en Einwand verjuchen, er habe Wucherzinſen verſprochen. Und 
des al r Zivilrichter entſcheiden, ob die Vorausſetzungen des § 1 
Heſetz eſetzes vorliegen. Einen ſolchen Streitſtoff durch ein neues 
f feweztoſen Bevölkerung bineinzumerfen zu einer Zeit, wo man die 
glam Olten jo erhöht hat, daß jeder Prozeß ſchon an ſich als eine 
8 übität betrachtet werden muß, iſt in meinen Augen eine ſchwere 
ander gung des Volkswohls. Weun man in Oeſterreich und einigen 
hat in an die Türkei grenzenden Ländern ein ähnliches Geſetz erlaſſen 
t mag das hingehen; dort wird man wohl auch etwas türkiſche 
umuthettragen können. Daß man aber ſo etwas der deutſchen Juſtiz 
Ka yet, iſt in der That überraſchend. Ließe man in einem Geſetz⸗ 
21 8 8 von Diebſtahl oder Betrug ohne nähere Beſtimmung, 
bilden. die Wiſſenſchaft im Stande fein, dieſe Begriffe ſich ſelbſt zu 
h x Niemand aber kann a priori jagen, wo erlaubte Zinſenneh⸗ 
dies 5 Wucher übergeht. Und doch wird von der deutſchen Juſtiz 
Köni erlangt. Iſt es doch, als ob man ihr Aehnliches zuriefe, wie 
Marten Cliſabeth ihrem unglücklichen Sekretär Daviſon, dem fie 
g. Sis, Todesurtheil ohne jede nähere Weiſung in die Hand giebt: 
Feht' z! Gott legt ein wichtiges Geſchick in Eure ſchwachen Hände. 
äbenlaſen an, daß er mit ſeiner Weisheit Euch erleuchte. Ich geh, und 
Euch Eurer Pflicht. 5 n 
Einer Richtung hin, ſo äußert ſich hierzu die N. 3“, 
Urtheil übertrieben erſcheinen; die unverhältnißmäßige 
ja nur das eine und zwar das minder wichtige 
ght des Wuchers. Das Haupterkennungszeichen liegt in 
mal öbrauch eines Gemüthszuſtandes, der für die Handhabung 
ihr er Vertragsfreiheit nicht geeignet iſt. Wir haben ſchon 
auf sgeführt, daß ein gewiſſenhafter Richter kaum anders 
rund eines gewerbsmäßig betriebenen Geſchäftes 
thatſächlichen Feststellung des Wuchers gelangen wird. 
ö tigen Bemerkungen des Herrn Dr. Bähr werden kaum 
bern Aweien ſein. Das Angebot an Kapital wird fich verrin⸗ 
| Mit de R eine große Anzahl von Perſonen ſich den Gefahren, 
N 8 dieſes Geſetz ſie bedroht, nicht ausſetzen wird. Die 
Eucher werden ſich auf Perſonen angewieſen ſehen, die 
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minder bedenklich find. Und von dem Einwande der wucherlichen 
Zinsverabredung wird ein ſehr ausgedehnter und frivoler Ge⸗ 
brauch gemacht werden. 

— Es iſt bereits der Bemühungen Erwähnung geſchehen, 
die darauf abzielen, die deutſche Seehandelsgeſell⸗ 
ſchaft, nachdem die jetzt beſtehende Geſellſchaft am 24. Mai 
in Liquidation getreten ſein wird, gleichwohl zum Betriebe der 
Plantagen der Firma Godeffroy in der Südſee ins Leben zu 
rufen. Der jetzige Plan bezieht ſich auf ein weſentlich geringeres 
Kapital als dasjenige, welches der in der Regierungsvorlage in 
Ausſicht genommenen „Deutſchen Seehandelsgeſellſchaft“ zu Grunde 
lag. Nicht auf einer Baſis von 8 oder 10 Millionen Mark, 
ſondern auf einer ſolchen von wahrſcheinlich nur 3 Millionen 
Mark würde die neue Geſellſchaft aufgerichtet werden. Für die 
Liquidation der alten Geſellſchaft iſt derjenige bisher noch nicht 
publizirte Vertrag, welcher zwiſchen der alten Plantagen⸗Geſell⸗ 
ſchaft und der neuen Seehandelsgeſellſchaft am 25. Februar 1880 
vor dem Notar Winterfeld zu Berlin abgeſchloſſen iſt und aus 
welchem hervorgeht, daß die Firma Baring Brothers in London 
auf ihr prioritätiſches Vorrecht zu Gunſten des neu hinzugetretenen 
Kapitals, reſp. zu Gunſten der Einzahlungen der Aktionäre der 
Deutſchen Seehandelsgeſellſchaft verzichtet hat, zu Grunde gelegt 
worden. Die „B. B. Ztg.“ meint, es ſchienen die Chancen der 
Aktionäre der alten in Liquidation tretenden Deutſchen Seehandels⸗ 
geſellſchaft ſich etwas günſtiger zu ſtellen, als man bisher annahm. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach werde bei einer Rekonſtruktion der 
Geſellſchaft den Aktienzeichnern offerirt werden, für die Liquidations⸗ 
quote, die ſie etwa küuftig zu erhalten hätten, Aktien der neu zu 
begründenden Geſellſchaft in Zahlung zu nehmen. — Wir fragen 
immer wieder, wenn die Angelegenheit ſich in ſo einfacher Weiſe 
auf privatem Wege ordnen läßt, warum hat man ſie zu einer 
Haupt⸗ und Staatsaktion aufgebauſcht und verlangt, daß das 
deutſche Reich Privatſpekulationen unterſtütze? 

— Die Vorbereitungen für die Ausſtellung in Mel⸗ 
bourne ſind, ſoweit ſie die deutſchen Ausſteller betreffen, in 
vollem Gange. Die Erfahrungen, welche von dem Reichs⸗Kom⸗ 
miſſar Geh. Rath Reuleaur in Sidney gemacht worden, find 
dabei verwerthet worden. Die Betheiligung der deutſchen Induſtrie 
iſt eine über die Erwartung große und überſteigt erheblich jene 
für Sidney. Wenn hier und da behauptet wird, daß die Reichs⸗ 
regierung damit umgehe, den Umfang der geforderten Mittel zu 
erhöhen und zwar deshalb, weil von anderen Nationen, nament⸗ 
lich von Frankreich außerordentliche Anſtrengungen gemacht wer⸗ 
den, ſo bedarf dieſe Angabe noch der Beſtätigung. Bis jetzt 
hatte man im Gegentheil Grund zu glauben, daß die bewilligten 
Mittel ſich als vollſtändig zureichend erweiſen würden. 


Großbritannien und Irland. 


— [ Dasbereitsmehrfacherwähnte Schreiben 
Gladſtone's], in welchem er der öſterreichiſchen Regierung 
und ſpeziell dem Kaiſer Franz Joſeph volle Genugthuung für 
ſeine Aeußerungen in Midlothian gegeben, hat in England große 
Aufregung hervorgerufen. Das Organ Lord Beaconsfield's, der 
„Standard“, iſt entrüſtet, daß das „einſt ſtolze England“ zu 
ſolcher Demüthig ung verdammt ſei. Dank des 
Schutzes ſeiner großen Majorität könne das Kabinet die 
Schande überleben, aber es erſcheine hart, daß die 
ganze Nation das Odium tragen müſſe. Die „Times“ erklärt, 
ſie könne in der modernen Diplomatie kein Präzedenz für einen 
derartigen Schriftwechſel finden, und wünſcht nicht, daß die Ge⸗ 
legenheit für ſolche Apologien häufig geboten werde. Der kon⸗ 
ſervative „Daily Telegraph“ meint, Gladſtone's Kabinet werde 
das Kabinet der Entſchuldigungen genannt werden müſſen. Das 


Freitag, 14. Mai 1880. 
Blatt hält übrigens nach Gladſtone's einſtiger Sprache den jetzi⸗ 


gen Brief als das einzige Auskunftsmittel, und wenngleich ein 


engliſcher Miniſter in der Rolle eines Büßenden unerhört ſei, jo 
hofft der „Telegraph“ doch, daß dadurch die freundlichen Bezie⸗ 
hungen mit Oeſterreich wieder hergeſtellt werden. Die „Daily 
News“ hoffen gleichfalls, Oeſterreich werde in der Zirkularnote 
Granville's den Beweis liefern, daß zwiſchen Wien und London 
die alte Freundſchaft wieder hergeſtellt ſei. 


Rußland und Polen. 


Odeſſa, 7. Mai. [Der lange geſuchte „In⸗ 
genieur Saſchka “] iſt endlich am 30. v. M., freilich durch⸗ 
aus nicht freiwillig und mit keiner ihm erwünſchten Begleitung, 
hier angekommen, nachdem er ſeit dem berühmten Diebſtahl in 
Cherſon halb Rußland bereiſt, und während dieſer Reiſe die ver- 
ſchiedenſten Beſchäftigungen betrieben, die verſchiedenſten Rollen 
geſpielt hat. Es dürfte für den deutſchen Leſer einiges Intereſſe 
haben, über dieſe berühmt gewordene Perſönlichkeit einigen Auf⸗ 
ſchluß zu erhalten. Ich werde nur Gewiſſes mittheilen, ohne 
mich um Legendäres zu kümmern, denn „Saſchka“, iſt bereits 
Gegenſtand der Legende geworden. Saſchka, recte Fjeodor Jur⸗ 
kowski, der Sohn eines hier bekannten Generals, wurde ganz 
zufällig in Kursk angehalten und dort, trotzdem ſein Paß in voll⸗ 
kommenſter Ordnung befunden wurde, in ein ſicheres Polizei⸗ 
gewahrſam gebracht. „Saſchka“ zählt, ſeinem Aeußern nach, 
nicht über 26 Jahre, it kräftig gebaut, hat ein ſchönes ausdrucks⸗ 
volles Geſicht, trägt langes, geſcheiteltes, nach hinten gekämmtes 
Haar, das wie der Bart dicht und rabenſchwarz iſt. Die leb⸗ 
haften Augen und energiſchen Bewegungen „Saſchkas“ lenken be⸗ 
ſonders die Aufmerkſamkeit auf ihn, und gerade dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſollen feine Verräther geworden ſein. Er iſt ſehr an 
ſtändig, ja elegant gekleidet, und hat einen Biberpelz. Geld ſoll 
er nur wenig, etwa hundert Rubel, beſitzen. Der Paß, welchen 
„Saſchka“ vorzeigte, lautet auf einen Kaufmann, und wirklich 
ſoll er ſich in letzter Zeit mit dem Ankaufe von Honig in den 
Dörfern beſchäftigt haben. Seine Haltung zeugt von Selbſtbe⸗ 
wußtſein. Er ſoll geſagt haben: „Ich habe ſo viel gethan, daß 
ich längſt hätte das Leben verlaſſen können.“ Als ihm ein 
höherer Beamter bemerkte, daß er von ſeinen Fähigkeiten einen 
beſſern Gebrauch hätte machen können, während nun ſein ganzes 
Leben verſcherzt ſei, entgegnete er mit Ruhe: „Es bleibt ſich ja 
ganz gleich; einmal muß ich doch ſterben.“ Gegenüber denen, 
die nach ſeiner Verhaftung ſeine Sachen revidirten, verhielt ſich 
„Saſchka“ ſtolz, verächtlich, und ein ironiſches Lächeln umſchwebte 
ſeine Lippen; doch zeigte er in ſeinem ganzen Benehmen den 
gebildeten Menſchen, denn er wurde nicht nur nicht roh, ſondern 
zeigte eine übertriebene, kauſtiſche Zuvorkommenheit. „Saſchka“ 
war bereits während ſeiner Odyſſee drei Mal verhaftet und auf 
der Reiſe nach Odeſſa, aber jedes Mal gelang es ihm zu ent⸗ 


kommen. Ein Mal ſprang er, als ſeine Begleiter einen Augen⸗ 


blick ihr Augenmerk von ihm auf einen andern Gegenſtand 


lenkten, aus dem Waggon, während der Zug in vollem Laufe 1 


war, ohne ſich zu beſchädigen, und es war ſchwer, ſeiner wieder 
habhaft zu werden. Im Allgemeinen ſoll er fürs Reiſen leiden⸗ 
ſchaftlich eingenommen ſein, doch wird er wohl an der jetzigen 
von ihm nicht gewählten Geſellſchaft keinen großen Gefallen an 
„weiten Reiſen“ finden. Einmal verſtand er es, ſich einer 
ſolchen ungebetenen Geſellſchaft auf ganz ungewöhnliche Weiſe zu 
entziehen und es dauerte Monate, ehe ſie ſich ſeiner wieder ver⸗ 
ſicherten; er war überall und nirgends. Der Hauptſchauplatz 
ſeiner Thätigkeit war das Poltawer Gouvernement, das er zwar 
unter den verſchiedenſten Namen, aber immer mit den beſten 


zum Hauptgebäude hergeſtellt wird. 
det, tal Ausſtellungskatalog, welcher ſich noch im Drucke befin⸗ 
lagubält folgende Details: Der eingehegte Ausſtellungs⸗ 
ante faßt 29,000 Quadratmeter, wovon roh 7000 Qua⸗ 
malerei überbaut find, Durch das dreigegliederte, mit gothiſcher 
des deut einem großen gemalten Rundbogenfenſter, den Wappen 
7, te den Reichs und der Stadt Bromberg geſchmückten Por⸗ 
dheter man in einen Vorraum der 136 Meter langen, 28 
8 Ubi et und 12 Meter hohen Ausſtellungshalle mit einer 
0 lerhallche von ca. 5500 Quadratmeter. Hinter der Mittel⸗ 
0 5 befinden ſich das Keſſelhaus und die Laderampen des 
5 n Oſtbahnhofe nach dem Ausſtellungsplatze geführten 
1 i ſtranges. Der geſammte freie Raum des Ausſtellungs⸗ 
mit Gartenanlagen, breiten Wegen, Pavillons, Reſtau⸗ 
Wen, Springbrunnen, Teichen, einer Konzerthalle, 
ze. und Ausſtellungsgegenſtänden verſchiedenſter Art 
I: Das guewechſelung verſehen. f 
wi Haupt rogramm der Eröffnungsfeier zerfällt in 
1 gl heile: Die Säfte verſammeln fih im großen Reſtau⸗ 
A und begeben ſich um 11 Uhr in den Feſtraum des 
für ns. Nach den Muſikgufführungen, beginnend mit 
Mi ieſe Feier eigens komponirten Feſtmarſch vom Kapell⸗ 
Get die sr und einer Anſprache des Komitevorſitzenden er⸗ 
dn her. öffnung der Ausſtellung durch den Oberpräſidenten 


1 

un 
* 
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ge ſatt Alsdann findet ein Umgang durch die Ausſtellungs⸗ 
einen 0 wobei die Gruppenvorſteher die Führung in den 
(die Celbtheilungen übernehmen. Nach dem Rundgange findet 


{ Nr are ein Dejeuner im Reſtaurationsſaale und um 
0 mittags ein Feſtdiner für die Ausſteller ftatt. 


5 ei 
! un an, der Landſitz des Grafen Moltke. 


A dus d Du, geehrter Leer, schreib $ 2 in⸗ 
dus der K ges „ſchreibt das „Berl. Tagebl.“, vom Ein⸗ 
Adorf 5 Lausitz an Schleſiens ejegnete Fluren durchwanderſt und 
N orf und Stadt an Stadt gereiht, freundliche Menſchen⸗ 
eckern und Wieſen umgeben, bis hoch hinauf zum 
ie EN=, des Iſer⸗ und W ehr es erblickſt, dann be⸗ 
Whereſia amersensthränen, welche der Verluſt dieſer Provinz 
b. im auspreßte. Hier, nahe der alten, jetzt kaſſirten Feſtung 
der Schladen Thale der Peile, eines Nebenfluſſes der Weiſtritz, 
N achtendenker angeſiedelt. Nicht eine wildromantiſche 


Natur war es, welche den Philoſophen im Waffenrock anzog, ſondern 
ein für die ſtilleren Schönheiten der Natur empfängliches Herz lenkte 
ſeine Wahl auf dieſe Gegend, welche des Reizes von Berg und Thal 
nicht entbehrte An dem kleinen Haltepunkte bei Jakobsdorf, 4 Meile 
ſüdlich von Schweidnitz, verlaſſen wir die Eiſenbahn. Eine Nahe 
ſtraße führt auf der Höhe der letzten Ausläufer des Zobtengebirges 
nach Creiſau hinab, welches ſich dicht an den Abhang des Plateaus 
anſchmiegt, der es gegen den rauhen Nordoſt ſchützt. Am Mühlberge 
vor Greifen, ſentt ſich die Straße ſchnell ins Thal hinab. Man über⸗ 
blickt von hier aus ein liebliches Panorama. Linker Hand der ſtattliche 
Zobten mit ſeinen Ausläufern, rechter Hand das ee Eulen⸗ 
gebirge. Dazwiſchen ſchweift das Auge weithin über lachende Dörfer 
und Städte, zunächſt auf das nahe Schweidnitz mit oben leuchtenden, 
neu entſtandenen Vorſtädten und ſeinem 327 Fuß hohen Kirchthum, 
dem höchſten Schleſiens, durch deſſen zierliche Filigran⸗Arbeit der blaue 
Himmel hindurchleuchtet. Wahrhaft ln uhe umgiebt jedoch 
den Wanderer, wenn er von der Eiſenbahnſtation ſofort ins Peilethal 
hinabſteigt. Durch eine breite Allee ſchneeig und roſenrxoth blühender 
Apfelbäume erreicht man Schwengfeld, ein freundliches Dorf mit altem, 
gothiſchen Steinkirchlein zwiſchen zwei ſtillen Weihern. Am Peileufer 
entlang überſchreitet man duftige Wieſen, Erlen⸗ und Weidengebüſche 
bekleiden das Ufer, während die linker Hand ſanft anſteigenden Höhen 
mit einer Fülle von Laubbäumen, zwiſchen denen ſich zuweilen dunkle 
Nadelholzgruppen abheben, bekleidet find. Allmälig ſchlängelt ſich der 

ußweg einen und die Ausſicht wird freier. Einen iſolirt liegenden 

ügel zur Rechten bedecken Parkanlagen, in welche ein ſauberer Kies⸗ 
weg hinaufführt. Oben aber öffnet ſich das Grün der Baumkronen 
zu einem freien Platze, auf dem ſich in mildem Ernſte eine freiſtehende, 
nach Süden blickende Grab⸗Kapelle erhebt, die Ruheſtätte der Ge⸗ 
mahlin des Generalfeldmarſchalls. Keine Inſchrift verkündet dem Wan⸗ 
derer, wer Ber ruht. Den einzigen dekorativen Schmuck bildet das Doppel⸗ 
wappen Moltke's und ſeiner Gemahlin; ſein Wappen zeigt in glattem 
Felde drei Tauben, das ſeiner Gemahlin iſt von einem Stege mit 
kleeblättern n über und unter welchem je ein Poſthorn die bei⸗ 
den Felder füllt. Doriſche Säulen tragen das kleine Portal und far⸗ 
bige Fenſter erfüllen das Innere der Kapelle mit ernſtem Dämmerlicht. 
Die Wände ſchmücken dekorative Malereien in ernſtem Stile und ge⸗ 
dämpften Farben und vor einer . ſich auf einem Sockel von 
ſchwarzem Marmor mit weißem Kapitäl ein Chriſtus, deſſen Arme 
ſegnend ausgebreitet ſind. Dicht unter dem Hügel grüßt uns zur Lin⸗ 
ken der freundliche Herrenſitz Creiſau, und zur Rechten und geradeaus 
ſchweift das Auge weithin über Berge und Thäler bis hinüber zu den 
ſcharfen Kuppen der Glatzer 8 während ſich aus der mit Ortſchaf⸗ 
ten überſäten Ebene die ſtolzen hürme von Reichenbach hellleuchtend 
abheben. Durch ſauber gepflegte og führt uns der Weg zum 
Gutshofe von Creiſau hinab. Auf den Thorwegpfeilern prangen die 
beiden antiken Fechtergeſtalten, welche den Beſuchern des charlotten⸗ 
burger Schloſſes bekannt ſind. Den geräumigen Wirthſchaftshof um⸗ 
geben von drei Seiten maſſive Stallungen und Scheunen, auf der vier⸗ 
ten das Schloß und die ſonſtigen Wohngebäude. Das Schloß iſt ein 


zweiſtöckiges Gehäude mit hohem Parterre und doppeltem ſchieferge⸗ 
deckten Dache. Duftende Blumenbeete breiten ſich vor der Schloßfront 
aus und aus dem mittelſten Beete erhebt ſich eine Kopie des betenden 
Knaben im berliner Muſeum. Zwei mächtige ente de fe ankiren 
die zum Schloſſe hinaufführende Freitreppe, Geſchenke des Kaiſers aus 
der ſtraßburger Kriegsbeute. Sie ſind kunſtvoll mit Reliefs bedeckt 
und von einer wunderſchönen, mild graugrünen Patina überzogen. Zu 
der Herrſchaft Creiſau gehören noch die Güter Grädi und Wieriſchan, 
welche mit Creiſau zuſammen einen wohlarrondirten Komplex von 2200 
Morgen bilden. Dorf Creijau iſt nur klein, es zählt 300 Einwohner, 
doch macht es einen behaglichen, ungemein ſauberen Eindruck. Im 
Kruge giebt es kräftiges Bier aus der n Brauerei. 
Schon im Jahre 1250 findet ſich Greifau in einer Urkunde als Criſoua 
genannt, 1315 wurde es Cryſow geſchrieben und heut ſucht ſchon das 
moderne K das alte berechtigte C zu verdrängen. Von den Creifauer 
öhen überblickt man das Schlachtfeld von Burkersdorf, * ſteilen 
1 am Eingange des Weiſtritzthales, welche Friedrich II. am 20. 
Juli 1762 im Sturm nahm. Ein Kranz von Fichten, halbwegs zwi⸗ 
ſchen Creiſau und Burkersdorf, bezeichnet die Stelle, von der aus Fried⸗ 
rich den Sturm leitete. Nach dem Weiſtritzthale fallen die Felſen der 
Burkersdorfer Höhen jroft und romantische Felspartien bildend ab, 
während dunkle Nadelholzwälder ihren Rücken bedecken. Immer enger 
ziehen ſich die waldbedeckten Thalwände zuſammen, immer wilder 
rauſcht die Weiſtritz in ihrem Felsbette dahin, und ihrem Laufe fol⸗ 
gend, betreten wir eine der landſchaftlichen Perlen Schleſiens, das wild⸗ 
romantiſche Schleſierthal, welches den tiefſten 5 gegen die hei⸗ 
teren ſonnenbeglänzten Fluren bildet, die wir ſoeben verlafen haben. 


Vom Büchertiſch. 


S. Krone und Kerker, Hiſtoriſcher Roman in zwei Bänden 


von Eduard Adolay (Verlag von Kogge und Fritze, Berlin). 


Wir haben bier nicht einen der gewöhnlichen Dutzendromane vor uns, 
wie fie mit pſychologiſchen Unwahrſcheinlichkeiten und Fiktionen, lang⸗ 
weiligen Monologen und Dialogen und ſentimentaler Gefühlsduſelei 
ganze Bände füllen. Die Figuren in Adolays neueſtem Roman find 
alle aus dem realen friſchen Leben, wahr und kräftig gezeichnet, dabei 
in farbenreicher Poeſte verſchönert. Um eine Prätendenkin, deren Auf⸗ 
treten geſchichtliche Daten zu Grunde liegen, gruppirt ſich eine große 
Reihe intereſſanter Abenteurer im letzten Viertel des vori en Jahrhun⸗ 
derts in verſchiedenen Arten und den mannigfachſten Verkettungen. 
Land und Leute, die Weltanſchauung und Geſchichte ſener vorgähren⸗ 
den Zeit bis zum Beginn einer neuen Weltepoche mit der erſten fran⸗ 
zöſiſchen Revolution ſind meiſterhaft beſchrieben, die Schilderungen von 
friſchem ge und Poeſie durchwebt. Die vielen handelnden Perſo⸗ 
nen des Romans erſcheinen in mannigfaltigfter Cbarakteriſtit, die Er⸗ 
findung iſt zwanglos und intereſſant, die Schreibweiſe lebendig und 
farbenreich, ſo daß der neue Roman von Ed. Adolay den Leſer bis 
zum Ende zu feſſeln vermag und ausnehmend befriedigt. 
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Päſſen bereiſte. Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde „Saſchka“ 
von einer Abtheilung Gendarmen und drei Poliziſten empfangen. 


Tür ke i. 


Die wiener „Deutſche Zeitung“ veröffentlicht die Nach⸗ 
richt, daß Albanien ſich unabhängig von der 
Herrſchaft des Sultans erklärt habe. Die 
ottomaniſchen Beamten nichtalbaneſiſcher Nationalität ſeien ab⸗ 
geſetzt und angewieſen worden, das Land zu verlaſſen; ſämmt⸗ 
liche im Lager von Koplika ſtehenden Truppen Osman Paſcha's 
ſeien zur Liga übergegangen. Das Amtsblatt „Skodra“ wird 
als die Quelle bezeichnet, der dieſe Mittheilungen entfließen. Die 
Proklamation, welche die Sezeſſion Albaniens verkündet, ſoll von 

Mufti Hafiz Effendi, 
Nikola Dzaba unterzeichnet ſein. Daß in 
Skutari ſich ungewöhnlich ernſte Dinge vorbereiten, ging aus 
allen bisher beobachteten und gemeldeten Anzeichen hervor; neuer⸗ 
dings veröffentlichte montenegriniſche Noten ſchildern mit Bezug⸗ 
nahme auf konſtatirte Vorgänge die Situation als äußerſt kritiſch 
und ſtellen den offenen Krieg in nahe Sicht. Auch die „Polit. 
Korr.“ meldet aus Scutari vom 11. d., die bisherigen albaneſi⸗ 
ſchen Manifeſtationen bezweckten die Organiſirung eines autono⸗ 
men Fürſtenthums Albanien unter der Suzeränität des Sultans 
mit Ali Paſcha von Guſſinje als Fürſt von Albanien. Da der 
Vali von Scutari, Izzet Paſcha, den bezüglichen Schritten der 
Albaneſen bisher die Anerkennung verweigerte, ſo mußte er ſich 
mit den geringen ihm zur Verfügung ſtehenden türkiſchen Truppen 
bis zum Eintreffen von Verſtärkungen in das Schloß von Scu⸗ 
tari zurückziehen. 

Von einem katholiſchen Albaneſen, der in der kirchlichen 
Hierarchie eine hervorragende Stellung einnimmt, hat das „N. 
W. Tgöl.“ einen Bericht über den feierlichen Hergang bei der 
Unabhängigkeitserklärung Albaniens erhalten, den wir nachſtehend 
wenn auch mit aller Reſerve mittheilen: 

Am 17. April verbreitete ſich in Scutari die Kunde, daß der Fer⸗ 

man des Padiſch ah angelangt ſei und folgenden Tags werde publizirt 
werden, durch den drei albaneſiſche Stämme den Montenegrinern über⸗ 
liefert werden ſollten. Noch im Laufe der Nacht wurde die Parole 
ausgegeben, daß am nächſten Montag, 19. April, eine große Verſamm⸗ 
lung ſtattfinden würde. um Be chlüſſe behufs Rettung des preisgege⸗ 
benen Gebiets zu Palin Sendboten wurden eiligſt in die Berge ge⸗ 
ſandt, um die Häuptlinge ſämmtlicher Clans zu entbieten. Die 
Straßen Scutaris ſelbſt . unter Trommelwirbel die Tellals, 
um die Bewohner für die 


ormittagsſtunden des nächſten Tages in 
das Sarai zu berufen. Auch Affichen waren an den Mauerecken ange⸗ 
ſchlagen und zum erſten Male nahm hier die albaneſiſche Liga eine 
offizielle Bezeichnung an, „Baschkini Skipetarris“ (d. h. hohe Per⸗ 
brüderung der Albaneſen) und dem Aufrufe wurde in großer Maſſe 


Folge geleiſtet. 


Das Eski Sarai iſt ein auf den Grundmauern des Skanderbeg⸗ 
ſchen Palaſtes von Chefket Paſcha erbautes längliches Rechteck, welches 
öfe und einen Garten umſchließt. Der große Hof mit ſeinen 
äulen getragenen Askaden im ausgeprägteſten italieniſchen Pa⸗ 
lazze⸗Styl iſt etwa tauſend Quadratmeter groß. Unter dem großen 
Balkon waren Stühle für etwa zwanzig geladene Ehrengäſte aufgeſtellt 
und dieſe Ehrenſitze wurden durch einen von der kaiſerlichen Halbmond⸗ 
fahne überragten Baldachin gegen die Sonnenſtrahlen geſchützt. Dort 
lag: der achtzigjährige katholiſche Erzbiſchof Pooten und 
Don Capuccio und Don Sciantoſa und der 
Effendi. Ein junger bildhübſcher Mann 
racht der Bergbewohner ſaß zwiſchen bei⸗ 
gnitären und erregte durch ſeine von Juwelen ſtrah⸗ 
lenden Waffen bedeutendes Aufſehen. Es war dies der erſt Abends 
vorher aus feiner Reſidenz Oroſi hier eingetroffene Miriditenfürſt Bib 
man den Gendarmerie⸗Kommandanten und 

1 Bey und ganz im Hintergrunde be⸗ 
merkte man den italieniſchen Konſul Cavaliere Zerboni und, defien Dra⸗ 
oman Signore Pietro Tognetti, welche beide Herren die alleinigen 
epräfentanten des Konſularcorps waren. Sonſt bot auch die Ver⸗ 
in ihrer bunten Farben uſammenſetzung einen pittoresken 


Großmufti von Skodra Hafi 


„Carl Julius Weber's „Demofritoß oder hinter⸗ 
aſſene Papiere eines lachenden Philoſophen. Stuttgart. Riegner⸗ 
Es iſt unbeſtreitbare, leidige Thatſache, 
t lt das Lachen verlernt 
at, d. h. das Lachen aus der eigenen, frohlebigen Seelenſtimmung 
eraus, aus der eingeborenen „Fro natur“, wie Goethe es mit glück⸗ 
lichem Worte bezeichnet. Das Salz des Humors, von dem jedwede 
ſeelengefunde Menſchenkreatur einige Körnlein in ſich finden ſollte iſt 
„dumm geworden“. Schwer wie ein nächtiger Alp laſtet die in Kata⸗ 
Strophen und Erſchütterungen ſich überſtürzende neueſte Weltgeſchichte 
auf dem Bewußtſein von kationen und Individuen, die vergebens in 
den gewaltſam verſchobenen politiichen und ſozialen Ordnungen die 
Anzeichen neuer förderlicher Entwidelungen ſuchen. Wie durch. Handel 
und Wandel ge t der „Krach“ auch durch die Gemüther. Die Men⸗ 
ſchen, ob in Paläſten, ob in Hütten, wiſſen ihres Lebens nicht mehr 
roh zu werden. Gerade aber in ſolcher Zeit der ſchweren Neth oder 
in ſolcher ſchweren Noth der Zeit, welche den Einzelnen wie den 
Maſſen jo wenig zu hoffen bietet und jo Vieles zu vergeſſen und zu 
tragen auferlegt, bedürfen die Menſchen mehr denn je ber erheiternden 
Anregungen, um ſich, für eine flüchtige Stunde wenigſtens. die Sorge 
vom Herzen wegzulachen; ſich „die Zeit zu vertreiben”, wie die gäng 
und gebe, ſonſt auf den müßigen Hang ſorgloſer Oberflächlichkeit hin⸗ 
weiſende Redensart lautet. Sie hat heute ihre triftig motivirte Be⸗ 
deutung gefunden in den Verhältniſſen der argen Zeit. Wir meinen 
daher uns eine weitere Begründung erlaſſen zu können, wenn wir, im 
Hinblicke auf dieſe unſere humorloſe und doch mehr denn je des Humors 
bedürftige Zeit, ein Werk in Erinnerung bringen, das vor wenig 
Luſtren noch in Deutſchland ſich einer volksthümlichen Beliebtheit er: 
freut hat, wie jelten ein anderes der angedeuteten Gattung, nämlich 
den;: Demokritos, oder hinterlaſſene Papiere eines 
lachenden Philoſophen, vom Verfaſſer der. ihrer Zeit nicht 
minder beliebten „Briefe eines in Deutſchland reiſenden Deutſchen“ 
Carl Julus Weber. Ein vergeſſenes Werk iſt der 
Demokritos“ auch heute noch nicht, und noch immer dürfte derſelbe 
den geleſenſten und zerleſenſten 
Art gehören. Selbſt wer nicht ſucht, wird im 
„Demokritos des erheiternden und ergötzlichen Stoffes die Hülle und 
17 finden und das Buch, in welchem er vielleicht nur flüchtig 
Ö 


“ 


lättern gewollt, erſt nach ſtundenlangem feſſelnden Leſen aus der 
en. — Nur einem Autor von ſolch rieſiger, wahrhaft Staunen 
Beleſenheit und ſolchem ausdauernden Ameiſenfleiße konnte 
werden, aus den Literaturen aller Nationen, vom grauen 
Alterthume an bis auf unſere neueſte moderne Zeit, der⸗ 
artige Schätze lachend zuſammenzutragen, und fie noch mit den dahin⸗ 
ſchlägigen kauſtiſchen Erfahrungen und Beobachtungen ſeines eigenen 
viel bewegten Lebens mannigfach zu vermehren. Keine Taſte auf der 
weiten Tonleiter des Humors, die in dem Buche nicht angeſchlagen 
wäre, um in der Seele der Leſer das heiter fichernde und lautlachende 
Echo zu wecken. Der Schwank, die draftiiche Anekdote, das ſprühende 
Wortspiel, die Eine und Ausfälle des beißenden Witees, die Komik der 
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— 4 — 
Anblick. Neben der europäiſchen Tracht der hieſigen Notablen gewahrte 
man die 2 5 ſchleppenden Gewänder, die farbigen Turbans des 
Seni türkiſche Offiziere in den maleriſchen Uniformen, katholiſche 
eiſtliche in Soutane und Talar, das en Antlitz vom breit⸗ 
krämpigen Prieſterhute überſchattet. Hier ſtanden epirotiſche Muſel⸗ 
manen mit fußhohen Troddelmützen auf dem Haupte und krinolinenar⸗ 
tiger Fuſtanella, dort Männer von Prizrend in ſcharlachenen goldge⸗ 
ſtickten Wämmſern, und in dunklen geſchloſſenen Reihen ſchaarten ſich 
gleich einer Leibgarde um ihren Fürſten die Clans der Miriditen die 
zum Angedenken an des Nationalhelden Caſtriota's Tod noch. heute 
ihre Glieder in düſteres Schwarz hüllen. Im Ganzen mögen in dem 
Hofe zweitauſend Perſonen Platz gefunden haben. Um 11 Uhr war 
die Aſſamblse vollzählig, der Zugang wurde geſchloſſen⸗und baumlange 
Skipetarren poftirten ſich mit ſcharfgeladenen Flinten vor die Pforten. 
Nun nahm unter lautloſer Stille odo Bey das Wort. Diejer alte 
Soldat ift eine prägnante Erſcheinung. Sein bronzefarbenes narben; 
durchfurchtes Haupt ſitzt auf breiten Schultern und die Laſt von 74 
Jahren haben die Athletenſigur nicht zu beugen vermocht. In albane⸗ 
ſiſcher Sprache beginnt Hodo 8 
„Verehrte Brüder der Baschkini Skipetarris! Die in Berlin ver⸗ 
ſammelten Minifter haben in wirklicher oder erheuchelter Unkenntniß 
von Land und Leuten gehandelt, als ſie uns, die edelſte. unverfälſchte 
Kaffe der Welt, verſchachert haben an ein rohes, auf der tiefſten Kul⸗ 
turſtufe ſtehendes Gebirgsvolk, welches bisher von den Almoſen lebte, 
das es von Europa's Fürſten erbettelte. Wir, die direkten Abkömm⸗ 
linge Ades Arnautenkönigs Iskender 1 5 der Große), Avon aller 
Welt verlaſſen, umringt von einer Meute beuteluſtiger Wölfe, werden 
uns wehren und die Gräber unſerer Väter in Ehren zu halten willen. 
Wir 8 die ſchmerzlichſten en e bekämpft, als man un⸗ 
ſere Brüder in Podgorizza und Spucz dem Feinde übergab; wir wer⸗ 
den auch keinen Schritt machen, das bereits zu Kraft Beſtehende ge⸗ 
waltſam zu ändern; aber dies iſt auch das letzte Zugeſtändniß, zu dem 
wir bereit ſind. orgen ſollen die Blutsfreunde, die Hotti, Kaſtrati 
und Kelmeni auf Gnade und Ungnade überliefert werden. Wollt Ihr, 


daß dies geſchehe?“ 8 
es Jo (Nein) dröhnte durch den weiten Hof 


Ein taujenditimmi 
und der Redner fuhrt fort: 5 5 
„Nun, ich will das auch nicht; ich, Hodo Bey, habe durch fünfzig 
ar fünf Sultanen treu gedient, aber ſeit ich den Willen des jetzigen 
großherrn kenne, jage ich mich los von ihm und kenne ich weder Pa⸗ 
diſchah noch Stambul.“ £ a 3 
Und mit dieſen Worten riß der greife Redner die goldenen Treſſen 
von ſeiner Uniform herab und ſchleuderte die zahlreichen Dekorationen, 
die er trug, zu Boden. Hundertundfünfzig türkiſche Offiziere, die an⸗ 
weſend waren, folgten dem Beiſpiele des Oberſten, riſſen ihre Grad⸗ 
abzeichen und Medaillen von ihren Waffenröcken und traten ſie mit 


üßen. 

Und nun fuhr Hodo Bey fort: „Nachdem wir uns losgeſagt vom 
Padiſchah und jenen Stambuler Effendis, geisen wir uns dem Lande 
in unſerer wahren Geſtalt! Bairaktar vom Stamme Hotti, thue Deine 
Schuldigkeit!“ 

Eine hohe Kriegergeſtalt mit wettergebräuntem Antlitz erſcheint im 
ſelben Augenblicke auf dem alkon. Ein Schlag mit dem Yatagan 
auf die Fahnenſtange, welche das Halbmondbanner trägt, wird ver⸗ 
nehmbar und gleich einem rieſigen zu Tode getroffenen Raubvogel ſinkt 
langſam und iomerfälhg die Standarde des Sultans in den Staub 
Und nun ſchwingt mit ſeinen mächtigen Armen der greife Fahnenträ⸗ 
ger der Hatti dns neue Banner der Nation, welches den rothen alba⸗ 
niſchen, pi ae Löwen auf rothem Felde trägt. Ein frene⸗ 
tiſches „Se agasli — emneenere“ begleitet dieſe Handlung und jetzt 
giebt Hodo Bey in beredten Worten eine prägnante, Schilde⸗ 
rung der Sachlage und zählt die Chancen auf, welche ſeine 
Partei in dem in Bälde entbrennenden Kampfe für ſich habe. 
baben wir in Hülle und Fülle und auch Hände 
Munition beſitzen wir auf Jahre hinaus, nu 
denn der Albaneſe iſt gar tapfer, aber arm.“ 


„Waffen 
Game zu führen, 

eldmittel fehlen uns, 
Sofort erhebt ſi I und 
Konſortium hieſiger Bankiers, die Herren Pema, Bianchi, Summa, Pa⸗ 
ruzza, Nicolodjaba und Andere ſich bereit erklären, für die Bedürfniſſe 
der im Feld ſtehenden Streiter für jeden Tag 500 Napoleonsd'or zu 

änden des Obkommanvos zu erlegen. Nun ſollte it Wahl des 

berkommandanten ſelbſt geſchritten werden. Doch Philipp Seismit⸗ 
Doda, ein Bruder des italieniſchen Staatsmannes, ſchlug vor, behufs 
Vermeidung konfeſſioneller Zwistigkeiten zwei Oberbefehlshaber, und 
zwar einen für die chriſtlichen und den andern für die muſelmaniſchen 
Streiter zu nominiren. Dieſer Antrag wurde angenommen und faſt 
mit Stimmeneinhelligkeit Prinz Prenk für die chriſtlichen und Oberſt 
Hodo für die muſelmaniſchen Streiter als Oberkommandant ernannt. 


Bornirtheit, die Schilderung barocker nationaler Sitten und Bräuche 
in Vergangenheit und Gegenwart, das gnomiſche Kernſprüch⸗ 
wort im Volksmunde und ein unendliches „u. ſ. w.“, alles 
ndet hier in anmuthend gewandter Darſtellung ſeine Vertretung. 

uch die derben Naturalien, die nun einmal dem Menſchen unveräußer⸗ 
lich eigen find, wie ſehr auch die Jimperlichkeit ſich darüber entrüſten 
mag, ſind, ſo weit ſie das Gebiet des Humors ſtreifen, in dem Buche 
wohl berückſichtigt. Aber der Leſer braucht nicht zu fürchten, durch 
dieſelben Schaden an ſeiner Seele zu nehmen. Nirgends bängt der 
Verfaſſer ein perten en beſchönigendes Mäntelchen um. J egen⸗ 
theil, indem er alles Menſchliche ſchildert, wie es nun einmal der 
Menſchennatur anhaftet, nach dem bekannten Ausſpruch des römiſchen 
Dichters: „Homo sum, nil humani a me alienum puto“, leiſtet er 
der gefunden Moral eher einen weſentlichen Dienſt. Bei all die ſer 
kaleidoskopiſch bunten Mannigfaltigkeit des Inhalts iſt Weber's Buch 
kein wirres planloſes Durcheinander von humoriſtiſchen Reminiszenzen 
und Einfällen, wie ſie ungewählt einer muthwilligen Laune 9 8 
unter die Feder 1 Ohne auch die leiſeſte Spur von gelehrter 
Pedanterie hat der Verfaſſer es verftanden, den überreich ihm zu⸗ 
quillenden, kaum zu überwältigenden Stoff, Kapitel nach, Kapitel, me⸗ 
thodiſch, ja man darf ſagen, nach einer ſtrengen wiſſenſchaftlichen 
Disziplin zu ordnen, ſo daß ſein Werk ebenſowohl die kulturgeſchicht⸗ 
lichen Entwickelungen der Menſchheit mit lachenden Beispielen und 
Nußzanwendungen illuſtrirt, als es in heiteren Zügen uns einen Ein⸗ 
blick in das elbiſch⸗pſochglegiſche Charakterleben von Nationen, Geſell⸗ 
ſchaften und Individuenklaſſen und in unſer eigenes Innere gewährt. 
— Nicht unberechtigt daber durfte der Verfaſſer fein Buch auf den 
Namen des alten griechiſchen Weltweiſen „Demokritos taufen, 
der, im Gegenſatze zum abſtrakt ſich vertiefenden Herakleitos dem 
Dunkeln, die Welt lediglich von ihrer heiter lachenden Seite aufgefaßt 
hat, aber immer doch als Denker, als Philoſoph. Faſſen wir das hier 
Gejagte und Angedeutete zuſammen, jo glauben wir. das Buch jeder 
ner die doch auch eine Art von geiſtiger Hausapotheke ſein 
oll, empfehlen zu können, als ein wirkſames Hausmittel, wenn auch 
nicht die in den Zeitverhältniſſen Ha kranke Stimmung der Gegen⸗ 
wart zu beſeitigen, jo doch fie für Stunden vergeſſen zu machen und 
das iſt viel werth in jo arger Zeit. — Die 1 Auflage des 
Buches erſcheint in 35 Lieferungen à 35 Pfennig; alle 14 
Tage werden deren z wei ausgegeben; der letzten Lieferung iſt das in 
Stahl N Portrait Weber's beigefügt. 

* Defamerone vom Burgtheater. Wie bekannt, haben 
ſich die erſten 25 ſchauſpieleriſchen Kräfte des Burgtheaters in Wien 
zur Herausgabe eines Werkes unter obigem Titel vereinigt, in welchem 
jeder derſelben einmal mit der Feder in der an d debutirt und 
irgend ein heiteres oder ernſtes Erlebniß erzählt. Das hoch origi⸗ 
nelle Buch, welches am 15. Mai erſcheint, enthält Beitrage von Carl 
v. La Roche, Amalie Haizinger (der „Burgtheater⸗Mama“, welche vor 
wenigen Tagen ihren achtzigſten Geburtstag feierte), Sonnenthal, 
Meixner, den Ehepaaren Gabillon, Hartmann und Mitterwurzer, dann 
von den Künſtlerinnen Röckel, Janiſch, Kupfer, Weſſely und Hohenfels 
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ch der Aelteſte der Kaufmannsgilde und erklärt, daß ein [was in der Nacht zwiſchen mir und meiner Frau vorgeko 
Schließlich hat Jaskula ausdrücklich bekundet, daß er, als ſie 


der Stirne ſeien zwei ene blutende Wunden geweſen, die 


Kopfe, vorne und auch auf dem Hinterkopfe hätte ſich zwiſchen dem 


c 


Letzterer erbot ſich, noch am nächſten Morgen nach dem von Invaſion 
zunächſt bedrohten Hottigebiet abzugehen. Das war der Verlauf dieſer 
merkwürdigen Verſammlung. 
— 1 
Aus dem Gerichts ſaal. f 
C. Poſen, 10. Mai. [Schwur gericht. Todtſchlag.] Heute j 
beſchäftigte das Schwurgericht zum 7. Male in der gegen 
Schwurgerichtsperiode das Verbrechen der Tödtung eines Menſchen 
und zwar diesmal das des Todtſchlags. Der Einlieger Barth 
lomäus Urban aus Grabowieec ſoll am 21. Dezember 1879 
auf der Chauſſee von Oberfigfo nach Samter jeine Ehefrau vorſätzleh 
etödtet haben. Am gedachten Tage ging der Angeklagte mit ſeiner 
hefrau von Haufe nach Oberfigfo, um bier Beſorgungen zu machen, 
Sie trafen auch Nachmittags mit Verwandten dort in der Schenke des 
Leviſohn zuſammen und verweilten daſelbſt bis gegen 5 Uhr. 
dieſe Zeit brachen fie auf. Vor der Schenke trennten fie ſich. 
Angeklagte mit ſeiner Ehefrau ging nach Grabowiec zu, die ber“ 
wandten nach andern Richtungen. Nachts, gegen 1 Uhr, kam der An⸗ 
geklagte nach Slopanowo, das rechter Hand von der von Oberſizts 
nach Samter führenden Chauſſee liegt, klopfte am erſten Hauſe des 
Dorfes an und bat den Bewobner, Jaskula mit Namen, ihm Hülfe u: 
leiften, da feine Frau an der Chauſſee liege und er fürchte, fie werde 
erfrieren. Jaskulaf ſtand auf, ging mit dem Angeklagten zu de | 
Stelle, wo die Frau lag, und fand ſie in einer großen Blutlache 
lſegend. Mit Mühe gelang es beiden Perſonen, die Schwerverletzte, 
die kein Wort ſprach, aber ächzte und ſtöhnte, nach Slopanowo in die 
3 — des Jaskula zu bringen. Jaskula legte ſie, mehr an den IT 
ierungstod denkend, in s Bette und ſuchte fie mit Hülfe feiner Fran 
zu erwärmen. Alle Mühe war jedoch vergeblich. Gegen 3 Uhr? 7 
gen ftarb die Frau des Angeklagten. Die allgemeine Volksſtimme 
ezeichnete den An eklagten als den Urheber dieſer Miſſethat. Er le 
doch läugnete bis heute und auch noch heute in der Hauptverhandlung. 1 
Er machte folgende Angaben: Nachdem er mit feiner Frau und je 
Verwandten die Leviſohn'ſche Schenke verlaſſen, ſei er und ſeine 1 
noch in ein anderes Lokal gegangen und hätten ſich hier bis gegen 
Uhr aufgehalten. Dann wären ſie erſt nach Hauſe aufgebrochen. In 
Oberſitzto ſelbſt hätte er aber noch einen Bekannten getroffen, mit dem 
er ſich unterhalten. Während dieſer Unterhaltung ſei ſeine Frau vor- 
ausgegangen. Er ſei ihr dann nachgegangen und habe ſie auf der 
nach Samter führenden Chauſſee, die ſie, um nach Grabowiec zu ae 
langen, ein Stück benutzen mußten, angetroffen. Sie habe am Wege 
geſeſſen und habe ihm erzählt: Als fie einen vorbeifehrenden Wa 
angerufen und den Kutſcher gebeten, ſie mitzunehmen, habe dieser ö 
Kutſcher erklärt, daß er ſie nicht mitnehmen wolle und habe ihr zwe, 
Schläge mit dem Peitſchenſtock über den Kopf verſetzt. In Folge 
defien ſei ihr fo ſchlecht, daß ſie nicht weiter könne. Darauf habe . 
(der Angeklagte) ſich zu ſeiner Frau geſetzt und eine lange Weile I 
wartet. Als der Froſt ihm aber unbequem geworden ſei, habe er ei 
Frau noch einmal EL weiter zu gehen, habe ihr, um ſie dar, 
zu zwingen, ein paar Schläge mit ſeinem Stock über den Rücken ht 
geben und habe tie ſchließlich ein Stück fortgezogen. Als Alles nl 
fruchtete, ſei er nach Slopanowo geeilt, um Yülfe re In B 
der Beweisaufnahme ergab ſich namentlich: Der Angeklagte hat fe 
Frau ſehr ſchlecht behandelt. Faſt jeden Sonntag hat er ſie mi bat 
delt und zwar oft auf die roheſte Weiſe. Er hat ihr au 955 
Todtſchlag gedroht. Ferner: Derjenige, den der Angellag | 
bei ſeiner Heimkehr aus Oberſitzko getroffen haben und u 
dem er ſich unterhalten haben will, erklärte, den ner 
klagten nur vom Sehen zu kennen, jedenfalls am 21. Dart 
nicht mit ihm zuſammengetroffen zu ſein. Ferner: Jaskula ſowohl ode 
Verwandte des Angeklagten, die dieſer am Morgen nach dem u | 
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feiner Frau beſuchte, haben ihm auf den Kopf zugeſagt, daß er 
Frau todtgeſchlagen habe. Zu Jaskula hat er darauf zugegeben ; 


er ihr einige Schläge verſetzt, zu feinen Verwandten hat er, @ 
ſehr in's Gewiſſen geredet wurde, gejagt: „Jg, ich weiß ji 
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Schwerverwundeten in jeine Hütte gekommen ſeien, bemerkt, 
den Abſätzen des Angeklagten Blut war, an ſeinen nicht. Der gr 
Unbekannte, der die Frau todtgeſchlagen haben ſoll, hat ſich NA nel, 
nicht gefunden. Der Sachverſtändige, Kreisphyſikus Dr. Sort | 
der die Getödtete obduzirt hat, erklärte: Am ganzen Körper der Zieſe 
des Angeklagten hätten ſich blaue Hautverfärbungen vorgefunden. Auf 
ſeien jedenfalls durch grobe Mißbandlungen hervorgerufen worden. ahr⸗ 
bl g 2 anzen 
tiefelabſatze herrührten. Auf bern. üädel⸗ 


ſcheinlich von Tritten mit einem 


und von den Schauſpielern Arnsburg, Lewinsky, Schöne, 
Reuſche, Hallenſtein und Thimig, wie man ſieht, einer glänzendeſeit in 
von Namen und den Inhabern einer faſt beiſpielloſen Beliebtheich⸗ 
allen Kreiſen. Wenn auch, wie Schiller ſagt, die Nachwelt dem oll 
men keine Kränze flicht, ſo können ſich die Schauſpieler der Burg d in 
an jenen genügen laſſen, welche ihnen die Mitwelt darreicht, h 
dieſer Popularität ſcheint auch der Erfolg des erwähnten Untern. zum 
geſichert. Das „Dekamerone vom Burgtheater“ Mk. de 
Beſten des Unterſtützungsvereines „Schröder“ veranſtaltet und 5 
Verleger (A. Hartleben in Wien), welcher das Buch glänzend enden 
ftattete und mit den Porträts und Facſimiles der Mitt eplen 
ſchmückte, wie wir hören, für die erſte Auflage allein, Weib. 
Iwecke ein Honorar von 1000 Fl. gewidmet. Der wohlfeile 7. Ml.) 
„Dekamerone vom Burgtheater“ (geh. 3 M. 60 Pf., gebdn. zetheilt 
wird deſſen weiteſte Verbreitung unterſtützen, und iſt uns mene 15 
worden, daß der Erfolg ſchon heute ein geſicherter, ja vollkomm er one 
Es iſt aber auch ein pikanter Stoff — — „Das Dekam 
vom Burgtheater“. aus ge 
»Schwind's Fresken, die er für das Wiener Opernhſſeiſeet 
ſchaffen, gehören zu den ſchönſten und edelſten Werken des rt un 
ſowie der modernen Kunſt überhaupt. Leider wird es 
Stelle ſchwer, wie meiſt bei Decken⸗ und Zwiclelfresken, ihre Kompo 
werden. Es iſt oft ein mühevoller Genuß. In gediegenen 
tion behandeln ſie die beliebteſten Opern unſerer großen M 9 e 
ſtehen an poetiſchem Gehalte und liebenswürdiger Erfde raſch ur 


Raben“ und der „ſchönen Meluſine“ des Meiſters die NO) Ra 
Herzen aller Welt erobert haben, ebenbürtig zur Seite. V ch mon 
der Aufgabe aber lag es, eine großartigere Styliſtik von min pen 5 
mentalen Eigenſchaften zur Anwendung zu bringen, 419 © gelun 
nannten Werken geſchehen konnte.» Wie ſehr dieſes chm unftler, m 
iſt, in welch packender Verbindung uns hier der große 3 mag herg⸗ 
intime Menſch und der feine Muſiker entgegentreten, daß it Ueber, 
auch noch die alten Beſucher des Wiener Opernbauſes ud zu wü, 
ſchung erfüllen, welche ſich die Originalien zu genießen ichen Schuieh⸗ 
gen Mühe gegeben haben. Die Originalkartons, an wet ſeinen glatt 
noch Manches vervollkommnet hat — denn er zählte fie Ju ie 3 Mun 
lingswerken — werden jetzt in einem, 5 Lieferungen von Jruckmä der 
umfaſſenden Cyclus in photographiſcher Nachbildung im daf Me neue 
ſchen Verlage in München erſcheinen. Wir zweifeln niche piele 


Schwind'ſchen Kunſt zu den vielen alten Freunden 

werben werden. ell 
* Der Wortlaut des Feld⸗ und Forſtve lies Be 

vom 1. April 1880, mit Sachregiſter, iſt in J. U. Ker 

Breslau erſchienen. 
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In unſerer geſtrigen Norgennummer if ein Eee 
tikel „Bier⸗ und Bierſteuer⸗Kannegießerei“ des Feuilletons te das | 
ler ſtehen geblieben; es muß heißen: In Nürnberg erp | 
der „Bierkieſer“ (nicht Bierküfer) ꝛe. 


Die Oberammergauer i kommen an folgenden 
Tagen zur vollſtändigen Aufführung: 17., 23. und 30. Mai, 6., 13., 
16., 20., 24. und 27. Jan 4., 11., 18. und 25. Juli, 1., 8., 15., 22. 
und 29. Auguſt, 5., 8., 12., 19. und 26. September. Ausgenommen 
den 18. Mai verkehrt an jedem der genannten dan Sr Tage 
ein Extrazug nach Murnau: München ab 1,50 4 eilheim 3,20, 
Murnau an 4,5 Uhr; am Abend jedes Aufführungstages (wieder aus⸗ 

enommen den erſten) geht folgender Zug zurück: Murnau ab 9,10, 

eilheim 9,54, München an 11,25 Uhr. Von dem als Ruhepunkt 
wegen ſeiner prächtigen Lage zu empfehlenden Murnau gelangt man 
mit Poſtomnibus oder Miethwagen über Kohlgrub nach Oberammergau. 

„Von Zeit zu Zeit und in den letzten Jahren ziemlich häufig, 
macht eine Schauergeſchichte die Runde durch die Tagesblätter, welche, 
wenn wahr, geeignet wäre, auch härterer Männer Herzen vor Grauen 
erſtarren zu machen. Wir meinen die Geſchichten von lebendig Begra⸗ 
benen; ſie werden in den verſchiedenſten Verſionen herumgetragen und 
beſchäftigen beſonders die weiblichen Gemüther, die auch unter den 
Männern in, reichlicher Zahl vertreten find — mit banger Angft und 
heimlichem Zittern vor dem Looſe, das auch ihnen ja wahrſcheinlich 
einmal bevorſtehen wird. Meiſt berichtet die Fabel von lebendig begra⸗ 
benen Frauen, von dieſen wieder ſind es in der Mehrzahl Frauen, 
welche eine Frucht unter dem Herzen tragen, ja wir erinnern uns in 
neueſter Zeit von der Wiederaufgrabung einer Frau geleſen zu haben, 
die man im Grabe und Sarge entbunden gefunden hätte! — Eine 
ſolche unheimliche Geſchichte erzählt die „Tribüne vom 24. April d. J. 
nach einer weſtungariſchen Zeitung. Bis zum Begrabenwerden kam es 
diesmal nicht! Eine hochſchwangere „Gräfin“, welche dem Sport ſehr 
ergeben war, ſtürzte bei einem Ritt ins Waſſer, bekam Krämpfe — 
eklamptiſche doch wahrſcheinlich, und ſtarb. Sie wurde aufgebahrt, um 
den Katafalk brannten die Kerzen, Alles war zum Trauer = Zeremoniell 
fertig vorbereitet, da — die Feder ſträubt ſich, es wieder zu erzählen — 
macht die todte Gräfin Bewegungen mit den Armen, ſchaut um ſich, 
bekommt vor Schreck wieder Krämpfe und ſtirbt nun wirklich, wenn ſich 
die Leichenſchauer nicht etwa dieſes Mal wieder geirrt haben ſollten. 
Vom erhabenen Kothurn herab wird man fragen, warum wir dem 
ärztlichen Publikum ſolche Geſchichtchen auftiſchen? Seit wir aber 
ſelbſt vor wenigen Jahren in der doch nicht ſo ganz kleinen Stadt un⸗ 
ſerer Wirkſamkeit es erlebt haben, daß unter Zuziehung der Behörden 
und der Aſſiſtenz ärztlicher Perſonen 3, ſage drei Särge e 
und geöffnet wurden, weil irgend ein Arbeiter in der Erde habe klopfen 
hören, daß, trotzdem an der Leiche ſchon bei Lebzeiten reichliche Verwe⸗ 
ſungserſcheinungen durch uns ſelbſt konſtatirt worden waren, dennoch 
das Gerücht ſich mit Windeseile in der Stadt verbreitete — und na⸗ 
türlich geglaubt wurde, man habe den Stadtrath R. in ſeinem Sarge 
herumgedreht gefunden — ſeitdem haben wir uns die Frage immer wie⸗ 
der vorlegen müſſen, ob es nicht geradezu als eine öffentliche Pflicht 
des Arztes angeſehen werden muß, ſolchen Geſpenſtergeſchichten ener⸗ 
giſch entgegen zu treten. Mit uns wird jeder Arzt Gelegenheit genug 
gehabt haben und alltäglich haben, die Wirkungen zu beobachten, welche 
dieſe Fabeln — denn konſtatirt iſt wohl noch ſelten oder nie ein ähnlicher 
Fall — auf die Nerven der leichtgläubigen Menſchheit ausüben. Das 
bloße Ausreden wollen hilft da Nichts, der Oeffentlichkeit muß die Oef⸗ 
N eſtellt werden, Da glauben die Leute mehr, 
als ſelbſt 5 Hausarzte. Auf die Preſſe aber, jo meinen 
wir, trotzdem wir geſchworene Feinde der meiſt geſchäftlich ausgebeute⸗ 
ten populär = mediziniſchen rn find, ſollten die Aerzte ihren 
Einfluß ausüben, indem ſie von derſelben verlangen, daß ſie ähnlichen 
Spuk nicht wieder berichtet, ehe ſie nicht genaue Erkundigungen einge⸗ 
zogen und von der (wohl kaum je zu eruirenden) Wahrheit der Mit⸗ 
theilungen fich vergewiſſert hat; auf die Behörden, welche offiziell die uns 
richtigen Daten berichtigen müſſen, und auf ihre Klienten, denen das 
Unſinnige nicht mit hochmüthigem Lächeln, ſondern durch ernſte Beleh⸗ 
rung als Unſinn bewieſen und ausgeredet werden muß. Wir ſind über⸗ 
zeugt, durch unſere Bemerkungen nicht Allotria zu treiben, ſondern einer 
wichtigen Sache zu dienen und bitten einflußreichere Kollegen, derſelben 
ſich anzunehmen. Die Preſſe aber bitten wir in eigenem, ſowie im In⸗ 
tereſſe der Humanität und Kultur, von unſerer Notiz — Notiz zu 
nehmen. („Diſche Med. Ztg.“) 


N N29 40 mit einem ſchweren, platten Körper, oder viele, dieſelbe Stelle 
i Us opfes treffende Schläge mit einem Stocke müßte man für die 
Se des erwähnten inneren Bluterguſſes auf dem N erklären. 
er Tod der Frau Urban ſei nicht in Folge einer der! . 
ondern in Folge einer durch die Nißhandlungen hervorgerufenen Ge⸗ 
ſrnerſchütterung eingetreten. Medizinalrath Dr. Gall ſprach ſeine 
emung dahin aus, daß man eine Gehirnerſchütterung garnicht anzu⸗ 
nehmen brauche. Durch die vielen, bedeutenden Verletzungen ſei die 
au Urban in einen ſolchen Schwächezuſtand gerathen, daß derſelbe 
unter Mitwirkung des Umſtandes, daß die Frau Urban nach der Miß⸗ 
andlung mehrere Stunden der Kälte preisgegeben geweſen ſei, den 
od derſelben herbeigeführt habe. Die Geſchworenen ſprachen den An⸗ 
ellagten der Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg 
uldig. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 5 Jahren 
uchthaus. 
Poſen, 11. Mai. [Sch w 8 cht. Meineid.] Heute, 
am letzten Tage der . en Schwurgerichtsperiode ſollte gegen 
di teindrucker Anton Nowacki, deſſen Ehefrau und 
71 iſchlergeſellenfrau Marie Schwenzer, ſämmt⸗ 
ich von hier, wegen Meineides verhandelt werden. Es waren jedoch 
ſo viel Zeugen ausgeblieben, daß die Sache vertagt werden mußte. 
N § Pofen, 13. Mai. [Diebſtahl aus A e Heute 
am vor der Straftammer des hieſigen Landgerichts eine Anklageſache 
ö Segen einen noch nicht 17 Jahre alten Handlungslehrling wegen wie⸗ 
ö lecholten leichten Diebſtabls zur Verhandlung. Derſelbe war ange⸗ 
Auagt, einem hieſigen Kolonial⸗ und Delikateßwaarenhändler, bei dem 
er in der Lehre ſtand, allmälig im Laufe eines Jahres ca. 1500 M., 
und zwar täglich etwa 3 bis 6 M., entwendet und ſich dadurch des in 
5 ihn eſetzten Vertrauens um ſo mehr unwürdig gemacht zu haben, als 
1 m ſein iner l die Kaſſe anvertraut hatte. Zwar hat die recht⸗ 
1 chaffene 9 kutter des Angeklagten mit großen Opfern den dem Kauf⸗ 
Niem durch ihren Sohn zugefügten Schaden erſetzt, indem ſie zu 
> — 5 Behufe ihr Grundſtück mit einer Hypothek belaſtete; auch hat 
kei Kaufmann den Klageantrag zurückgezogen; doch konnte alles dies 
15 Wien Einfluß mehr auf die kriminalrechtliche e 
die aus der heutigen Verhandlung hervorging, iſt der Angeklagte 
Aach ſeiner Ausſage von hieſigen polniſchen Schauſpielern, 
a gegenwärtig nicht mehr in Poſen find, zu den fortgeſetzten Dieb⸗ 
väblen bewogen worden, und zwar vornemlich dadurch, daß dieſe ihm 
Srredeten, fie würden ihm aus Dankbarkeit die Gunſt einer polniſchen 
{ Schaufpielerin zuwenden, in welche der junge Menſch ſehr verliebt 
war! Für fich ſelbſt hat derſelbe von dem geſtohlenen Gelde wenig 
endet, vielmehr dieſe Art der Kapitals⸗Anlage zu Ehren des 
ottes Amor für die poeſievollſte gehalten! Die Gunſt der „ſchönen 
Polnischen Schauspielerin“ iſt ihm nun allerdings nicht zu Theil gewor⸗ 
f n; an Stelle derſelben hat ihm aber auf Antrag der Stagtsanwalt⸗ 
haft der Gerichtshof Gelegenheit gegeben, während der Dauer von 
ä konaten, zurückgezogen vom Geräuſch der Welt, über die Ge: 
(ibrlichteit des Schönen Geſchlechts und über die ane Un⸗ 
die barkeit zärtlicher Göttinnen nachzudenken. „Der Wahn iſt kurz, 
New iſt lang“, jagt Schiller! 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 13. Mai. Die deutſche Kronprinzeſſin iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen und wurde am Bahnhofe von dem deut⸗ 
ſchen Botſchaftsperſonal empfangen. Wiederholt. 
Petersburg. 13. Mai. Nach dem „Regierungsboten“ 
traten im Verlaufe der verfloſſenen Woche bei der Kaiſerin die 
Frankheitsanfälle weniger akut auf; das Befinden iſt beſſer, die 
fte halten ſich. Wiederholt. 
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mal nicht gekommen. Am 11. und 12. Morgens 4 Uhr hatten wir 

nur 3—4 Grad Wärme, und am Mamertus⸗ Tage erhob ſich pt a 

Nachmittags die Temperatur nicht über 8 Grad, dabei war es windig 

und der Himmel bezogen ; dagegen klärte ſich am Pankratiustage den 

se auf, die Temperatur begann zu fteigen und am Servatiustage 

e. wir Morgens 4 Uhr bereits 7 Grad und Nachmittags 16 Grad 
ärme. 

r. Auf dem iſraelitiſchen Friedhofe an der Breslauer Chauffee 
iſt am 11. d. M. bei Gelegenheit der Beerdigung des bee 
Kaufmanns Heymann Marcus die neu erbaute prachtvolle Leichenhalle 
eröffnet worden; dieſelbe befindet ſich auf dem neuen Theile des Fried⸗ 
hofs, welcher zu dem bereits überfüllten älteren Theile mit hinzuge⸗ 
en 25 cboteuft es 

. J. Die Dienſtbotenfrage u er poſener Verein zur 
Prämiirung weiblicher Dienſtboten. Die 8 ienſtbotenfr 4 ge 
18 ein wichtiger Theil der ſozialen Frage. Unabläſſig arbeiten 

iſſenſchaft und Geſetzgebung an der Löſung dieſes Problems 
und auch die Dienſtbotenfrage beſchäftigte in der letzten Seſſion die 
Abgeordneten des preußiſchen Landtages. Bei dieſer Gelegenheit wur⸗ 
den die nach dieſer Richtung hin tief eingefreſſenen Schäden blosgelegt 
und namentlich die häufig vorkommende Unbotmäßigkeit und der kreu⸗ 
loſe Kontraktbruch ſeitens der Dienſtboten als Hauptübel hervorgehoben. 
Das Ergebniß dieſer Verhandlungen war, daß eine Reihe von 
ſcharfen Beſtimmungen der Geſindeordnung eingefügt wurden, durch 
welche gleichſam die Heilung der beregten Schäden in die Hand der 
Polizeiorgane gelegt wurde. Niemals aber haben Polizeimaßregeln 
hingereicht, um ſittliche Gebrechen oder moraliſche Charakterfehler zu 
beſeitigen, ja niemals vermochten die ſtrengſten Strafandrohungen, der 
Sittenverderbniß Einhalt zu thun. Solche Maßnahmen ſind wohl ge⸗ 
eignet, tem 5 orär dem Beſchädigten Genugthuung zu verſchaffen 
keinesweges aber iſt ihre 9 uebi eine nachhaltige und — das Uebe 
wuchert fort. Treue und Liebloſigkeit, Flatterhaftigkeit und Verän⸗ 
derungsſucht find pſychiſche Fehler, denen nur auf moraliſchem Wege 
und mit erziehlichen Mitteln begegnet und abgeholfen werden kann. 
Am prägnanteſten treten dieſe Charakterfehler bei den weiblichen Dienſt⸗ 
boten hervor; allein gerade bei weiblichen Perſonen ſind Polizeimaß⸗ 
regeln übel angebracht, da ſolche nur geeignet find, den Reſt von Zart⸗ 
und Ehrgefühl herabzuſtimmen, wenn nicht gar zu erſticken. Um nun 
die weiblichen Dienſtboten zur Treue und zur beharrlichen Ausdauer 
im Dienſte e iſt hier nach dem Muſter anderer Städte ein 
Verein ins Leben gerufen worden, welcher ſich die Aufgabe geſtellt hat: 


. Seen und der Haut ein ganz bedeutender Bluterguß vorgefunden. Einen 


„Weibliche Dienſtboten, welche, bei guter Führung, mindeſtens 
3 Jahre ununterbrochen in ihrer Stellung massgebarrt haben, Yo 
Gewährung von Geldprämien und nen eugniſſen auszuzeichnen und 
bei fortgeſetztem Verbleiben in demſelhen Dienſte, auch nachher alljähr⸗ 
lich mit einer Nachprämie zu bedenken.“ Unumwunden ſprechen wie 
die Ueberzeugung aus, daß es als moraliſch gebotene Pflicht 
jedes anſtändigen Hausvaters, ſowie jedes human 
denkenden Bürgers zu erachten iſt, dieſem Vereine feine Unter 
ſtützung angedeihen zu laſſen. Nicht blos der Umſtand, daß Jemand 
gerade jo glücklich iſt, ein treues und ordentliches Mädchen im Dienſts 
zu haben, darf die Anregung zur Erwerbung der Vereinsmitgliedſchaft 
ſein. Nein! der humane Zweck, die ſittliche Beſſerung einer ganzen 
Klaſſe dienſtleiſtender Perſonen herbeizuführen, dieſer allein ſoll und 
muß den Antrieb zur Förderung der Vereinsthätigkeit geben. Höchſt 
niederſchlagend mußte daher für die Leiter des Vereins die Wahrneh⸗ 
mung ſein, daß häufig Austrittserklärungen eingehen von Mitgliedern 
deren Dienſtboten Prämien erhalten haben, wenn nämlich dieſelben 
den Dienſt verlaſſen haben und die Nachfolgerinnen ſich der Gunſt den 
Herrſchaft nicht erfreuen; gleichſam als ſollte der Verein für die Sün⸗ 
den des neuen Dienſtboten büßen. Wer in der Lage iſt, für einen ges 
meinnützigen Zweck 3 Mark jährlich ſpenden zu können, ſollte ſich auf⸗ 
efordert fühlen, dem Vereine beizutreten, ohne Rückſicht auf die Qua⸗ 
ität des in ſeiner Haushaltung befindlichen Dienſtbotens. Den In⸗ 
tentionen des Vereins liegt es fern, Chancen für Spekulation zu 
bieten. Urſprünglich hatte der Verein den Plan ins Auge ges 
faßt, auch auf rein moraliſchem Wege die ſittliche Hebung und 
geiſtige Anregung bei den weiblichen Dienſtboten anzustreben, 
nämlich durch Errichtung von Sonntagsſchulen und ſonſtigen 
zeitweiſen Belehrung, endlich auch durch Schaffung einer Aus⸗ 
ſteuer⸗Kaſſe. Allein zu allen dieſen Dingen iſt das Haupter⸗ 
forbernig — Geld. Leider aber fließt dieſes, bei der fo 74 
ſcheidenen Mitgliederzahl, in ſo ſpärlicher Weiſe dem Vereine zu, daß 
es lediglich den unabläſſigen Anſtrengungen und der unermüdlichen 
Ausdauer des Vorſtandes zu verdanken iſt, wenn der Verein ſein füms 
merliches Daſein noch friſtet. Die bisher erzielten Reſultate ſprechen 
unzweideutig für die Zweckmäßigkeit der Vereinswirkſamkeit, da die 
Zahl der zur Prämie Berechtigten jährlich ſteigt und in dieſem Jahre 
ſich bereits auf 97 belief. Vielverſprechend iſt die jetzt erlangte Mit⸗ 
wirkung der Frauen; denn es iſt dem Vorſtande gelungen, eine nam 
hafte Anzahl edler und hochherziger Damen zu gewinnen, welche dem 
Vereine ihr Wohlwollen zuwenden. Dieſe werden es gewiß verſtehen, 
durch ihren weitreichenden Einfluß die Jiele des Vereins gedeihlich zu 
fördern und ganz beſonders den Mitgliederkreis zu erweitern. 

—In der Gegend von Dietrichswalde iſt, wie der ultramon⸗ 
tane „Goniee Wielkopolski mittheilt, die Tollwuth unter den Hunden 
um 5 Auch 5 5 Ka ien = een und hat einen Hund, 
i kel und ein Kind gebiſſen. Es ſcheint, daß in j ege 
ſelbſt die Vierfüßler beſeſſen werden. b n ee = 

a Birnbaum, 10. Mai. [Verſetzung. Selbſtmord. Vor⸗ 
ſchuß verein. Landwirthſchaftlicher Verein.] Der bie 
ſige Kreiegerichtsrath v. Studniarski, welcher von den erſten Tagen 
des Oktobers v. J. bis vor 7 amtlich ſuspendirt war, iſt jetzt 
nach beendigtem Prozeſſe als Amtsrichter nach Landshut in Schleſſen 
verjeßt worden. — Vor einigen Tagen machte der Fleiſchermeiſter B. 
in Kähme, der ſich in ziemlich guten Vermögensverhältniſſen befand, 
aber dem Trunke ſtark ergeben war, ſeinem Leben durch Erhängen ein 
Ende. Er hinterläßt eine Frau und 6 Kinder. — Bei der letzten ſtatu⸗ 
tenmäßig vorgeſchriebenen Öeneralverfammlung des hieſigen Vorſchuß⸗ 
vereins, E. G., ſtand auf der Tagesordnung 1) Kaſſenabſchluß pro 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
ö Berlin, 13. Mai, Abends 7 Uhr. 
. 8 Ueber die demnächſt bevorſtehende Reiſe des Fürſten 
Dismarck itt bis jetzt noch nichts feſtſtehend. 
u ei Petersburg, 13. Mai. Saburoff trifft hier am 14. Mai 
5 und übernimmt erſt dann die Leitung des Kultusminiſteriums 
m vollem Umfang. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 12. Mai. 


— Das Begräbniſt des Majors v. Richthofen in Meran. 
Das Offizier ⸗Corps der öſterreichiſchen Armee hat ſtets gegen die 
Offiziere fremder Heere ein ſehr ritterliches Benehmen an den Tag 

elegt, was ſich beſonders auch in der Betheiligung bei den Begräbniß⸗ 

eierlichkeiten und anderen derartigen Gelegenheiten zeigte. Am 2. Mai 
ward in Meran ein poſener Offizier, der Wald: v. Richt⸗ 
8 vom weſtpreußiſchen Grenadier⸗ Regiment 
Nr. 6, zu Poſen, früher in Weſel, der die Feldzüge von 1864, 1866 
und 1870/71 mit Auszeichnung mitgekämpft und ſich bei dem letzten 
1 durch einem Sturz mit dem Pferde ein gefährliches 
Kopf⸗ und Lungenleiden zugezogen hatte, begraben. Sämmtliche in 
Meran zufällig anweſende oder zu dem daſelbſt ſtationirten Tiroler 
Landesſchützen⸗Bataillon kommandirten öſterreichiſchen Offiziere verſchie⸗ 
dener Regimenter betheiligten ſich unaufgefordert in Parade⸗Uniform 
bei dem Leichenbegängniß, der Kommandant des Bataillons, Oberſt 
Baron Hausmann, ſtellte die Mannſchaft zum Tragen des Sarges bis 
nach dem Friedhof, eine Ehrenwache marſchirte voran, kurz, dem preu⸗ 
ßiſchen Offizier wurden von den Oeſterreichern ganz die gleichen mili⸗ 
täriſchen Ehrenbezeigungen erwieſen, als wenn er ihrer eigenen Armee 
angehört hätte. Dieſe aufrichtige Kameradſchaftlichkeit der öſterreichiſchen 
Offiziere machte auf alle bei dem Begräbniß anweſenden deutſchen 
Offiziere der verſchiedenſten Waffengattungen, Beamten, Verwandten 
des Verſtorbenen und Zivilperſonen aus dem deutſchen Reich er ſichtlich 
den beſten Eindruck und erregte allgemeine Anerkennung. 
rr. Der königl. Kommiſſarius für die Vermögens⸗ Verwaltung 
in den Diözeſen Gneſen und Poſen, Regierungsrath Perkuhn, hielt 


Vermiſchtes. 


1 Seltſam nehmen ſich auf der Fiſcherei⸗Ausſtellung zwei 
ur N el in einem Agnarium aus, in deſſen Waſſer ſie bis zum Schluß 
{ Sp usſtellung bleiben ſollen, ohne in ihrem Innern auch nur eine 
einer von Näſſe zu zeigen. Dieſe Stiefel hat nämlich der Erfinder 
ti bereits mehrfach prämiirten Lederſchmiere durch ſein Fabrikat der⸗ 
Be 8, täparirt, daß fie vollſtändig waſſerdicht geworden ſind, woraus 
a herleiten füt wberechtiaung auf einer Fiſcherei⸗Ausſtellung allenfalls 
1 apt. 
ahl Ein zweiter Brutus. Als bezeichnend für engliſche Sitten 
fi 0 ein e der „W. Allg. Ztg.“ folgende Szene, die 
m Haufe der Gemeinen zugetragen. Mr. Brand jun. wurde, wie 
‘ ich iſt, dem Sprecher des Hauſes, der 175 deſſen Vater iſt, 
orten vorgeſtellt: „Vour son, Sir“ (Ihr Sohn, mein Herr), 


* 


r. Brand fen. erwiderte: „Ich glaube, ich habe ſchon früher 


Y gel „etönügen gehabt, Sie zu ſehen.“ Mit dieſer gewöhnlichen For⸗ 12. d. M. in der X ; fest : S h \ . 79 
0 lt S ; am 12. d. M. in der Propſtei der hieſigen katholiſchen St. Adaiberts- | 1. Quartal er. \ 3 Aus S Be. 
Benjchaft lee ee enen Sohn e lirche eine Reviſſon des geſammten kirchlichen Vermögens ab, welche 75 7 hier eh e Kauſunmes M. ie 2 PN 
N 3 gnet. mit kurzer Unterbrechung von 10 Uhr Vormittags bis 8 Uhr Abends | Kaſſenabſchluß weiſt nach, daß die Einnahmen 34,835.69 M., die Aus⸗ 


ie vorſichtig Aerzte ſein ſollen, Patienten Briefe 
onſultirende andere Aerzte mitzugeben, be⸗ 

nder Vorfall, den die „N. Frkf. Pr.“ erzählt. Ein Bürger 
Nfurt g. M. litt an einem Herzübel und wurde von feinem 


dauerte. Bekanntlich iſt die Propſtei erledigt, indem der frühere Propſt 
Bazynski vor ca. 4 Jahren geſtorben iſt. Es wurde Alles in guter 
Ordnung befunden. e . 

— Im Handwerkerverein wird Sreitog Abends Herr Land⸗ 
gerichtsrath Brown einen Vortrag über den „Zinswucher 
nach altem und neuem Recht“ halten. Vas augenblicklich 
ſehr zeitgemäße Thema ſoll hier auch einmal eine Beleuchtung vom 
juriſtiſchen Standpunkt aus finden; der Vortrag wird daher auch ſicher 
in weiteren Kreiſen Intereſſe erwecken. 

Verſammlung von Mühlenintereſſenten. Der Ausſchuß 
des „Provinzial⸗Zweigvereins des Verbandes deutſcher Müller zu 
Bromberg“ hat in jener legten Sitzung beſchloſſen, eine Generalver⸗ 
ſammlung aller Mühlenintereſſenten innerhalb des Ausſtellungsbezirkes 
am Dienstag den 8. Juni, Vormittags 10 Uhr, im Hotel Royal in 
Bromberg abzuhalten. Die Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt: 
1) Die Geſellenfrage und das Wanderweſen: Rittergutsbeſitzer Falcken⸗ 
berg⸗Chobielin. 2) Ueber Sackleihgebühren: Referent Mühlenbeſitzer 
Fließ⸗Bromberg. 3) Erörterung gewerblicher und techniſcher Fragen. 
4) Beſuch der Ausſtellung. ‚Bei der großen Wichtigkeit der Beſchlüſſe 
für unſere Mühleninduſtrie iſt eine allgemeine Betheiligung der Inter⸗ 
eſſenten geboten, zumal die Vortheile des Verbandes vorwiegend den 
kleineren Mühlenbeſitzern zu gute kommen. 5 

r. Die drei geſtreugen Herren Mamertus, Pankratius, Servatius 
(11., 12. und 13. Mai) haben es auch in dieſem Jahre, ebenſo wie in 
den beiden Vorjahren gnädig gemacht, und zu Nachtfröſten, die ja nach 
dem Volksglauben zur Signatur dieſer Tage gehören, iſt es much dies⸗ 


gaben dagegen 31,826.59 M. betragen haben und daß am 1. April er 
ein Beſtand von 3009.10 M. vorhanden war. Gewählt wurde als 
Ausſchußmitglied der Amtsgerichts⸗Sekretär Biskupski. — Heut hatte 
der landwirthſchaftliche Verein hier eine Sitzung. Zum Schluſſe der⸗ 
ſelben hielt Herr Wanderlehrer Pflücker einen Vortrag über „Die 
zweckmäßigſte Einrichtung der Bauernwirthſchaften, bezüglich Frücht⸗ 
folge, Dungſtätten u. ſ. w.“ Dazu waren auch Nichtmitglieder % 
ſonders Wirthe bäuerlichen Standes und überhaupt Perſonen, welche 
ſich für die Sache intereſſiren, als Gäſte eingeladen, und es hatten ſich 
auch 170 5 50 en een x 5 

Seen, 10. Mai. eurlaubung. Vertretung. 
Selbſtmord Remontemarkt.] Der Sanbrath des biefeitigeh 
Kreiſes, Herr Nollau, iſt zum Zwecke einer mehrwöchentlichen Badekur 
beurlaubt und zu deſſen geſetzlichen Vertreter ſeitens des Herrn Mini⸗ 
ters des Innern der königliche Regierungs⸗Aſſeſſor Davidjobn aus 
Bromberg. ernannt worden. — Zur Ergänzung meiner Mittheilung 
über das Auffinden der Leiche am Eingangsthor des Petrikirchhofes 
kann ich noch hinzufügen, daß der Todte als der Maler K. aus San⸗ 
tomiſchel wekognoezirt wurde. K. war verheirathet und ſeine aus Frau 
und drei leinen Kindern beſtehende Familie ſoll ſich ſchon ſeit langer 
Jeit in der bitterſten Noth befinden, nun aber gänzlich verlafien und 
auf die Mildthätigkeit anderer Menſchen angewieſen ſein. Noch kurz 
vorher, ehe der Unglückliche feinem Leben auf gewaltſame Weiſe ein 5 
Ziel ſetzte, war derſelbe bettelnd und fechtend in der Stadt geſehen ! 
worden, doch mußten wohl ſeine Bitten keinen Erfolg gehabt haben 
denn bei der Viſitation der Leiche fand man keine Spur von Geld. 


ſe beſtimmt, zwei berühmte Aerzte in Berlin zu befragen. Zu 
einem uglück fand er dieſelben nicht zu Haus und wie er eben zu 
lebt, pl ritten reifen will, der in einer ſüddeutſchen Univerſitätsſtadt 
en zagt ihn die Neugierde, den einen der ihm mitgegebenen Briefe, 
ausar ‚ehat er nicht gefunden, zu öffnen. Er las darin, daß ſein 
den Rat den Kollegen einen an einer unbeilbaren Herzkrankheit leiden⸗ 
ſtes enten ſchickte, den fie beruhigen möchten. Dies wirkte auf den 
untand des Menſchen dermaßen, daß er ſich, nachdem er zuvor 
. on feines Selbſtmordes niedergeſchrieben, erſchoß. 
1 Dögen Von feinen aws, der jüngſt verſchieden iſt, hatte kein Ver⸗ 
Sum 8 iner ben. 
Fes Ton 200,000 Franes verſichert, damit ſeine Familie im Falle 
des nicht in Noth gerathe, und er machte es ſich zur Pflicht, 


die ji 
Kralhrlichen Prä 

nt en Prämien 
wiegt heit jedoch e daran, die für dieſen Zweck ſich auf⸗ 


ur 


nicht ‚ala 3000 Rubel eintrug. So wurde die Prämie be 
erſicherungsſumme war gerettet. 


N 


7 


ftattgefunden, welche ergeben haben, 


K. war ein Mann von etwa 30 Jahren. Als Motiv zu dem Selbit- 
morde wird Arbeitsloſigkeit bezeichnet. — Der diesjährige Markt zum 
Ankauf es Remontepferden wird für dieſen Bezirk am 20. Auguſt hier 
attfinden. 5 
85 O Mrotſchen, 10. Mai. [Cbauſſeebau. Saatenitand. 
Trockenlegung eines See's.] Wie wir vor einiger Zeit berich⸗ 
teten, waren die Beſitzer aus den benachbarten Orten Grenzdorf, Wie⸗ 
ſengrund, Slupowko dc. bei der Kreisverwaltung des 8 Kreiſes 
und auch bei der königl. Aae zu Bromberg mit der Bitte vor⸗ 
ftellig geworden, die von Crone a. B. nach Nakel zu erbauende Chauſſee 
nicht, wie von Seiten des Kreiſes Bromberg beabſichtigt wurde, über 
Gonſerzewo, ſondern über Grenzdorf, Kreis Wirſitz, zu leiten, da letz⸗ 
tere Tour günſtiger gelegen iſt und es möglich macht, daß dieſelbe 
von mehreren Ortſchaften mit Vortheil benutzt werden kann. Dem 
Wunſche iſt nun entſprochen worden und wird die Chauſſee von 
Crone a. B. über Witoldowo, Trzementowo, Grenzdorf, Bogazyn, Trze⸗ 
czewnica nach Nakel geleitet werden. Von dieſer Strecke, welche be⸗ 
deutend länger iſt als über Gonſerzewo, entfallen auf den Kreis Wirſitz, 
der ſonſt unberührt geblieben wäre, ungefähr 6 Kilom. Die betheilig⸗ 
ten Gemeinden haben, ſoweit es erforderlich iſt, ſich zur unentgeltlichen 
Nadir des Terrains verpflichtet und ſoll der Vau binnen Kurzem in 
Angriff genommen werden. Wir geben uns nun der Hoffnung hin, 
daß nach Fertigſtellung dieſer Strecke auch die Verbindung zwiſchen 
hier und der von Wierchuein nach Bromberg hergeſtellt werden wird, 
wodurch auch wir durch eine direkte Chauſſee mit Crone a. B. reſp. 
Bromberg verbunden werden würden. — Nachdem wir bis gegen Ende 
April das ſchönſte Wetter hatten, welches recht vortheilhaft auf die 
Vegetation einwirkte, ſtellte ſich Anfangs Mai kaltes, feuchtes Wetter 
und ſogar einige Male Nachtfroſt ein. Die Winter⸗ und Sommerſaaten 
haben indeß dadurch erheblich nicht elitten, nur die Obſtbäume ſchei⸗ 
nen theilweiſe geſchädigt worden zu ſein. Der Stand der Winter⸗ und 
Sommerſaaten, Rübſen und Raps ausgenommen, kann bis jetzt immer 
noch als befriedigend bezeichnet und auf eine gute Ernte gerechnet 
werden. — Durch die im vorigen Jahre in Angriff genommene Ent: 
wäſſerung des Rokitkafluſſes iſt bereits eine größere Fläche guten Bo⸗ 
dens gewonnen. Das Bett des Fluſſes ſoll im Laufe des Sommers 
noch mehrere Fuß tiefer und dadurch der wieler See, ſowie die angren⸗ 
zenden Flächen trocken gelegt werden. Die hierdurch gewonnene und 
nutzbar gemachte Fläche wird dann mehrere Morgen betragen und 
reichlich die gemachten Ausgaben decken. 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 12. Mai. 


den. — Ferner machte der Vorſitzende der Verſammlung an 


mar und zu fördern beftrebt ſein werde. — D 


5 OU EHER Da: 
nach befürwortet die Kommiſſion gemäß dem Antrage der Direktio 
der Gas⸗ und Waſſerwerke und des Magiſtrats die Herſtellung neuer 
Filterbaſſins mit einer Grundfläche von 1200, ſtatt der urſprünglich 
projeftirten 800 Quadratmetern, wodurch ein Geſammt⸗Koſtenaufwand 
von ca. 85,000 (ſtatt urſprünglich 50,000 M.) erwachſen wird, und be⸗ 
antragt demgemäß: 1) die Verſammlung möge die Serftellung des 
Silterbaffins gemäß dem Projekte der Direktion der Gas⸗ und Waſſer⸗ 
werke genehmigen; 2) ſich dafür ausſprechen, daß ſämmtliche Arbeiten 
zu dieſem Behufe in Submiſſion vergeben werden, und 3) den Ma⸗ 
giſtrat ermächtigen, auf die bei der Submiffion ſich ergebenden Beträge 
die Geſammtſumme von 85,000 M. zu verausgaben. — Dieſer Antrag 
wird von der Verſammlung angenommen. e 5 
Bevor in der Tagesordnung weiter fortgefahren wird, richtet 
Kaufmann Löwinſohn an den anmejenden Vertreter der Stadt 
Poſen im Provinzial⸗Landtage, Stadtrath Kaatz, die Anfrage, in⸗ 
wiefern eine Verminderung der von der Stadt Poſen aufzubringenden 
rovinzial⸗ Beiträge, die ſich pro 1880/81 auf ca. 80,000 
M. belaufen, für die Zukunft zu erwarten ſei. Dieſe Anfrage wird 
von dem Stadtrath Kaas dahin beantwortet: der letzte Provinzial⸗ 
Landtag habe auf ſeinen 1 beſchloſſen, „daß bei Vertheilung der 
Provinzialabgaben nach der Staatseinkommenſteuer die von einer Be⸗ 
lajtung mit Kreis⸗ und Gemeindeabgaben ganz oder theilweiſe befreiten 
Steuerbeträge, mit Einſchluß der Steuerbeträge der Militärperſonen, 
vorweg außer Anſatz bleiben ſollen.“ Es werde durch dieſen Beſchluß 
der Stadtgemeinde Poſen für die nächſten Jahre in Bezug auf die 
rovinzialbeiträge eine nicht unerhebliche Entlaſtung erwachſen. — Geh. 
ommerzienrath B. Jaffé ſpricht den beiden Vertretern der Stadt 
ofen im Provinzial⸗Landtage, Stadtrath Kaatz und Stadtrath 
eimann, im Namen der Verſammlung den Dank für ihre Bes 
mühungen in dieſer Angelegenheit aus. N s 
eber die Servis⸗ Rechnung pro 1878/79 berichtet Kaufmann 
W. Kantorowiez und wird demgemäß von der Verſammlung Des 
charge ertheilt. — Ebenſo 8 die Entlaſtung der Rechnungen 
für die Stadtſchulen J., II., III. und IV. pro 1878/79, 
worüber Kaufmann Kronthal berichtet, und für die Mittel: 
f 55 g vro 1878/79, worüber Kaufmann Anderſch Bericht 
erſtattet. 7 
2 In Betreff der Uebernahme der Realſchule ſeitens 
des Staats weiſt Juſtizrath Mützel darauf hin, daß die Ver⸗ 
ſammlung in der Sitzung am 14. v. Mts. beſchloſſen habe, den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen, gemeinſam mit dem Vorſtande der Verſammlung 
die Willensmeinung der Frau Stadträthin Berger in dieſer Angelegen⸗ 
eit zu erforſchen. Nachdem jedoch die Frau Stadträthin durch den 
uſtizrath Tſchuſchke die Erklärung hat abgeben laſſen, ſie wünſche 
nicht, die Deputation zu empfangen, habe nunmehr der Magiſtrat die 
Angelegenheit in weitere Berathung gezogen. Auf Veranlaſſung des 
errn Kultusminiſters Puttkamer, an welchen im Anfange d. J. aufs 
keue eine Petition ſeitens des Magiſtrats in Betreff der Uebernahme 
der Realſchule ſeitens des . le ER Bat aornerband- 
iſ den Vertretern des Mag Oberpräſidiums 
lungen zwiſchen den Vert daß der Staat einen Jahrg 
chuß ſeitens der Stadtgemeinde und. außerdem die zmebergabe des 
Schulgrundſtücks als unerläßliche Bedingungen für die. Uebernahme 
aufſtelle. Der Fahreszuſchuß, welchen gegenwärtig die Stadtgemeinde 


— 6 — 
für die Realſchule leiſte, betrage etatsmäßig 60,000 M., in Wirklich⸗ 
keit jedoch nur 45,000 M., da in jenen 60,000 M. 15,000 Mark als 
Miethe für das der Stadt gehörige Realſchul⸗Grundſtück in Anſatz ge⸗ 
bracht ſeien. ul ein hofft, daß der Staat ſich mit einem Jahres⸗ 
bi Ae von 9000 M. ſeitens der Stadtgemeinde he werde. as 
ie Uebergabe des Realſchul⸗Grundſtücks nebſt dem Schulgebäude be⸗ 
trifft, jo werde es zwar dem Magiſtrat ſchwer werden, dieſes ſchöne 
Gebäude aus dem ſtädtiſchen Beſitze ſcheiden zu ſehen. Er habe dem⸗ 
nach daran gedacht, vielleicht ein anderes Grundſtück, etwa das Mittel⸗ 
ſchul⸗Grundſtück, zu dem obigen Zwecke an den Staat abzutreten, oder 
ein neues Gebäude zu dieſem Behufe zu errichten. Doch könne die 
Stadt das Mittelſchul⸗Gebäude bei der andauernd zunehmenden Fre⸗ 
un der Mittelſchule nicht entbehren; die Errichtung eines neuen 
ebäudes dagegen würde der Stadt zu bedeutende Koſten auferlegen. 
Es werde demnach nichts Anderes übrig bleiben, als das Realſchul⸗ 
Grundſtück an den Staat abzutreten. Magiſtrat ſtellt demgemäß fol⸗ 
enden Antrag: Die Verſammlung möge ſich für den Uebergang der 
ſädtigghen Realſchule I. Ordnung und der ſtädtiſchen Realvorſchule an 
den Staat unter folgenden Modalitäten ausſprechen: 1. der Staat 
übernimmt beide Schulen mit allen Laſten und Pflichten der Stadt⸗ 
gemeinde: insbeſondere auch mit den Gehältern und Penſionen des 
irektors und der Lehrer; 2. die Stadtgemeinde verpflichtet ſich dem 
Staate gegenüber zu einem in den Stadthaushalts⸗Etat aufzunehmenden 
yabreszuichuß von 9000 Mz. 3, beide Schulen behalten für immer den 
Charakter einer Nealſchule I. Ordnung und einer Realvorſchule, ſowie 
den Charakter von Simultanſchulen durch alle Klaſſen und durch das 
Kollegium der Lehrer; 4. die Stadt überläßt dem Staate das Real⸗ 
ſchul⸗Grundſtück nebſt dem darauf befindlichen Gebäude und den dazu 
br a Ausſtattungen, jedoch mit Ausſchluß des Turnplatzes in 
einer gegenwärtigen Begrenzung, zum e 5. die Realſchule 
führt für immer den Namen „Bergerſche Realſchule“; die Büſte des 
Stadtraths Herrn Gotthilf Berger in der Aula des Realſchulgebäudes 
verbleibt für immer in ihrer gegenwärtigen Stelle; 6. der Stadtge⸗ 
meinde wird das Recht der Benutzung des Realſchulgebäudes zum 
Zwecke der ſtädtiſchen Repräſentation, ſoweit das Schulintereſſe dies 
eſtattet, für immer gewährleiſtet; 7. in Betreff der in den Stadthaus⸗ 
balts⸗Ctat der Realſchule aufgenommenen Stipendien bleiben die 
durch die Stiftungsurkunde und Stiftungsbeſchlüſſe der ſiäd⸗ 
tiſchen Behörden gewährten Verwaltungs- und Wahlrechte in 
unveränderter Wirkſamkeit; 8) ſollte dereinſt durch veränderte Schul⸗ 
oder ſonſtige Geſetzgebung der Charakter der Schule als Realſchule 
nicht aufrecht erhalten werden können, ſo behält zwar der Staat alle 
in 1) übernommenen Pflichten und Laſten, aber es fällt der ſtädtiſche 
Jahreszuſchuß weg, und das in 4) genannte Grundſtück nebſt Gebäude 
und Ausſtattungen geht in dem dann vorhandenen Zuſtande koſtenfrei 
in das Eigenthum der Stadt zurück. Die Verſammlung beſchließt auf 
Antrag des Dr. Szymanski, dieſe Angelegenheit zur Vorberathung 
einee Kommiſſion zu überweiſen, in welche gewählt werden: Juſtizrath 
Mütz el, Juſtizrath Tſchuſchke, Geh. Kommerzienrath B. Jaffe, 
Buchhändler Türk, Rechtsanwalt v. Jazdzewski, Kaufmann 
Ander ſch, Oberlehrer Dr. Haſſencamp. 

Magiſtrat hat beantragt, die Verſammlung möge an Mehraus⸗ 
gaben bei Tit. V. Nr. 3a des Kämmerei⸗Etats pro 1879/80 für Ab⸗ 
fuhr des Straßenunraths, Schnees dc. nach 3000 M. 
bewilligen, nachdem außer den etatirten 17,000 M. von der Verſamm⸗ 
lung ſchon 2000 M. gewährt worden ſind. Auf Antrag des Kauf⸗ 
manns Kronthal, welcher hierüber berichtet, beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung Vertagung der Angelegenheit bis zur vollſtändigen Rech⸗ 
nungslegung. 8 5 j 

„Die königl. Regierung hat den Magiſtrat nochmals zur baldigen 
Errichtung einer maſſiven Umwährung des Mittelſchul⸗ 
Grundſtücks, Kl. Ritterſtraße 17, aufgefordert, nachdem die Ver⸗ 
ſammlung bei der Etatsberathung im März d. J. dieſe Angelegenheit 
auf zwei Jahre vertagt hatte. Kaufmann Löwinſohn, welcher hier⸗ 
über berichtet, weiſt darauf bin, daß manche fiskaliſche Grundstücke, fo 
das ehemalige Katharinenkloſter in der Wronkerſtraße und der Ober⸗ 
präſidialgarten in der Grünſtraße, ganz ebenſo wie das Mittelſchul⸗ 
grundſtück, mit Bretter reſp. Stacketenzäunen umgeben ſeien, und 
beantragt, die Verſammlung möge den Magiſtrat erſuchen, bei der 
Regierung unter Hinweis darauf, daß in zwei Jahren die maſſive 
Umwährung errichtet werden ſolle, zu remonſtriren. Dieſer Antrag 
wird von der Verſammlung angenommen. 

„Gemäß dem Magiſtratsantrage, über welchen Buchhändler Türk 
berichtet, werden mit Rückſicht auf die erhebliche Zunahme von Schülern 
die Mittel zur Annahme von zwei neuen Lehrkräften 
(für die 2. und 3. 78 in Höhe von je 1050 M. und Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß, ſowie 450 M. für neue Subjellien gewährt. — Auch 
werden zur Annahme einer Induſtrie⸗Lehrerin an der 
Mittelſchule 120 M. bewilligt. 

Zu Schiedsmännern werden gemäß dem Antrage der Wahl⸗ 
kommiſſion, über welchen Kaufmann Victor berichtet, gewählt: für 
den II. Bezirk Kaufmann Hempel, zum Stellvertreter Graveur 
Below; für den III. Bezirk Auktionskommiſſarius Manheimer, 
für den X. Bezirk Glaſermeiſter Hermann Weiß, für den XI. Bezirk 
Kaufmann Nowakows ki. 

Zu Mitgliedern des Waiſenraths werden gewählt: an 
Stelle des Fleiſchermeiſters Beyer der Eigenthümer Kobelt, an 
15 des Kupferſchmiedemeiſters Werner Kaufmann Alb. Wol⸗ 

enberg. 
Zu Berkaneg u n sr des Ausſchuſſes zur Feſt⸗ 
ſtellung der Jahresliſten der Schöffen und Geſchwo⸗ 
renen pro 1880/81 werden gemäß dem Antrage der Wahlkommiſſton 
gewählt: Konditor Pfitzner, Kaufmann Ferd. Schmidt, Kauf⸗ 
mann Sal. Löwinſohn, Glaſermeiſter Herrmann Weiß. 

Mit der definitiven Anſtellung des Ignatz Schonert als Auf ſe⸗ 
her der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt erklärt ſich die Ver⸗ 
ſammlung einverſtanden; ebenſo mit der definitiven Anſtellung des 
Buregudiätars Brauer als Aſſiſtent der Inſtitutenkaſſe. 

Magiſtrat hat den Antrag geſtellt, die e möge ſich 
mit der Verpachtung des Wieſengrundſtücks Öurcayn 
Nr. 71 an den Kunſtgärtner Denizot auf 18 Jahre vom 1. April 1880 
für jährlich 125 Mk. einverſtanden zu erklären, da auf dem neulichen 
Verpachtungstermine ein höheres Gebot nicht erzielt worden ſei. Da 
dieſes Grundſtück bisher jedoch 261 M. ſährlicher Pacht gebracht hat, 
ſo beſchließt die Verſammlung auf Antrag des Kaufmanns Löwin⸗ 
ſohn, welcher über dieſe Angelegenheit berichtet, den Magiſtrat um 
Anberaumung eines neuen Termins zu erſuchen. 

Die Grabenüberbrückung in der Schützenſtraße iſt 
an einer Seite eingeſtürzt; es hat ſich ergeben, daß die ganze Ueber⸗ 
brückung verſault iſt. Magiſtrat hat nun die Bewilligung von 5500 M. 
zur Errichtung einer maſſiven Ueberbrückung beantragt. Gemäß dem 
Antrage des Maurermeiſters Prausnitz, welcher über, dieſe Ange⸗ 
legenheit berichtet, erklärt ſich die Verſammlung damit einverſtanden, 
daß eine maſſive Ueberbrückung hergeſtellt werde, und zwar mit der 
Maßgabe, daß die Arbeit im Submiſſionswege vergeben und der Schei⸗ 
telpunkt des Gewölbes möglichſt hoch über der Inundationslinie ange⸗ 


legt werde. . 
Ueber die Weitererhebung der Schlachtſteuer als 
Kommerzienrath B. Jaffe. 


Kommunalſteuer berichtet Geh. erzie i 
daß die Erlaubniß zur Erhe⸗ 


Der ee hat mit Rückſicht darauf, 
bung der Schlachtſteuer mit dem 1. April 1881 abläuft, und die Stadt⸗ 
gemeinde Poſen dieſe Steuer, welche jährlich eg. 230,000 M. einträgt, 
nicht entbehren kann, den Antrag geſtellt, die Verſammlung möge ſich 
damit einverſtanden erklären, daß der Magiſtrat bei der Staatsbehörde 
die Genehmigung zur Weitererhebung der Schlachtſteuer vom 1. April 
1 ab auf drei Jahre geſtatte. Referent macht darauf aufmerkſam, 
daß gemäß neueren geſetzlichen Beſtimmungen importirtes Fleiſch, 
Fleiſchwaaren, Schweinefett ze. für welche Eingangszoll gezahlt werde, 
von der Schlachtſteuer befreit ſeien, und demnach der Ertrag der 


* 


ſammlung nimmt den Antrag des Magiſtrats an. 
Zur Anſchaffung von Promenadenbänken, wofür 
ſchon im vorigen Jahre 200 M. gewährt waren, werden gemäß dem 
Magiſtratsantrage, über welchen Dr. Szymanski berichtet, aufs 
Neue 200 M. bewilligt. 1 
Ueber den Antrag der Kaufleute Gebrüder Remak und Genoſſen, 
betr. die Anfertigung des in den hieſigen Schulen eine 
1 und Linienſyſtems und den Ver⸗ 
auf der hiernach angefertigten Schreibhefte, berichtet 
Kaufmann Löwinſohn. Danach ſind es im Ganzen 17 Kaufleute, 
welche ſich in dieſer bereits bekannten Angelegenheit an die Verſamm⸗ 
lung gewendet haben. Der urſprüngliche Erlaß des Kreis⸗Schulinſpek⸗ 
tors, Oberbürgermeiſter Kohleis, wonach dem Buchbindermeiſter Kohl⸗ 
ſchütter die Anfertigung der neuen Schreibhefte für ſämmtliche ſtädtiſche 
Schulen übergeben war, iſt inzwiſchen dahin modifizirt worden daß nur 
diejenigen Schulkinder, welche die Schreibhefte von der Stadt unent⸗ 
A beziehen, von Herrn Kohlſchütter dieſelben zu entnehmen haben. 7 
uch iſt der Termin für die Einführung der Hefte bis zum 1. Juli d. 
J. hinausgeſchoben, und ſollen noch im Laufe dieſer Woche den Peten⸗ 
ten Probehefte zugehen. — Kaufmann Löwinſohn beantragt dem 
gemäß mit Hinweis hierauf, die Verſammlung möge den Magiſtrat er⸗ 
ſuchen, ſich beim Kreis⸗Schulinſpektor Oberbürgermeiſter Kohleis dafür 
zu verwenden, daß den Petenten ſchleunigſt die Formulare für dies 
Schrift⸗ und Linienſyſtem säuaebe, damit fie fich rechtzeitig mit Schreibe ' 
heften verſehen können. Nachdem dieſer BE ein von außen 
n 


Schlachtſteuer ſich künftig dadurch etwas verringern werde. Die Ver 


kommender, genügend unterſtützt iſt, wird auf Antrag des Juſtizraths 
Müsz el beſchloſſen, das Geſuch an den Magiſtrat zur Berückſichtigung 
zu überweiſen. fi 

Die Wittwe des verſtorbenen Stadtſekretärs a. D. M. iſt um die 
Bewilligung einer fortlaufenden Unterſtützung vorſtellig geworden. 
Die Verſammlung beſchließt die Ueberweiſung dieſer Angelegenheit an 
den Magiſtrat zu weiterer Veranlaſſung. 

Damit erreicht die Sitzung, welche 44 Uhr Nachmittags begonnen 
hat, 7 Uhr Abends ihr Ende. 2 
— ... 


Landwirthſchaftliches. 


4 
9 


2 17 


D 1 


eine rege zu werden verſpricht, muß ein Theil der Gebäude und 
anze Zaun abgebrochen und vom Rennyplatz fortgeſchafft ſein. 7 
Eröffnungsfeier werden ſowohl der Landwirthſchafts⸗Miniſter Dr. Lucius 
wie der Oberpräſident der Provinz Poſen, Günther, beiwohnen. 


Slaals⸗ und Polkswirthſchaft. 


ue Poſen, 12. Mai. [Der Vorſtand des i 5 
bandes ſchleſiſcher und poſener Spiritus, 
intereſſenten] hat anläßlich der in Spaniel 7 
drohenden Zollerhöhung unterm 2. d. M. fo 74 
gende Eingabe an das Reichskanzleramtk 
gerichtet: nd er 

Zu denjenigen Ländern, welche für den Export von ſchleſiſchem u 
pojener reftifizivten Spiritus zeither von beſonderer Wichtigkeit waren? 
gehört auch Spanien. Er- 
Die ſpaniſchen Weine zählen zu denjenigen, welche behufe be⸗ 
zielung einer ausreichenden Haltbarkeit einen Spritzuſatz unbedingter 
dürfen und bekanntlich qualifizirt Sich für dieſe Manipulation A 10 
Reihe der rektiftzirte Kartoffelſpiritus, wie ihn vorzugsweise Nobel 75 
Deutſchland herſtellt, weil ſich kein anderer Nohſpiritus bei der läßt, 
filation von allen anhaftenden Fuſelölen fo vollſtändig befreien eren 
wie n Fan — Außerdem benöthigt man aber au Shemis 5 
un in Spanien zur Bereitung von Arzneien, Eſſenzen und Chen 
alien. 


15 
der in 


liter zu legen, der Regierung zur Erwägung überwieſen MO gang? 


Wie wir ſchon in früheren Eingaben wiederholt 
5 batten, bildet in Scghleſſen und 1 7 Ya 
brennerei eine hochwichtige landwirthſchaftliche Großindu 110 chafts⸗ 
€ geſammten provinziellen Landw at 
ir erlauben uns daran ie 
innern, daß in Betreff der Spiritusproduktion die Provinzen 


und Poſen allen anderen Landestheilen der preußiſchen Monarchie weit 
poranſtehen. Von 332,106,483 Ctr. Kartoffeln, welche im Jahre 1878 
in der preußiichen Monarchie angebaut wurden, kommen 111.807.854 
Jentner „Oder 335 pCt. auf die Provinzen Schleſien und Poſen. Von 
190,855 Hektoliter Rohſpiritus, welche im fünfjährigen Durchſchnitt 


60295 65662 73072 76925 87151 
98052 99474. 

500 Mark 2810 5347 12362 
19790 24193 24298 27520 28549 
40434 40804 40815 43913 44518 


Jahre 1872 bis 1876 im ganzen Staate p. a. erzeugt | 55364 57052 57179 58584 58781 
fr den, kommen auf Schleſien und Poſen 1,072,087 Hekto⸗ 79733 88417 89307 90611 93128 
ter oder 31,33 Bei dem leichten und geringen | 99146 99465. 


Prozent. 

boden, der in beiden 8 weite Flächen bedeckt, giebt der Kar⸗ 
offelanbau und die mit dieſem verbundene Spiritusbrennerei die 

8. Gelegenheit zu einem rationellen Wirthſchaftsbetriebe. 

Die Spritfabrikation aber und der Spriterport bilden eine noth⸗ 
wendige Ergänzung der gedachten Landwirthſchaftsinduſtrie. Sobald 
VW nicht elingt, den Ueberſchuß an erzeugtem Spiritus, für den im 

Vnlande keine Verwendung iſt, zu lohnenden Preiſen ins Ausland 
nn tportiren, erliſcht das Rendiment des für die Viehhaltung, Mait 
und Dan gang ſo unentbehrlichen Brennereibetriebes. 

Der eutſche Spriterport iſt in den letzten Fahren ſchon auf man⸗ 
1 delfaltige Weiſe — durch die Veranlagung und eigenthümliche Erhebung 
er inneren Steuer in anderen Staaten, durch Frachttariferhöhungen ze. 
1 chwer geſchädigt worden. Wenn ihn nun auch noch der Schlag 
seiten ſollte, daß ſich Spanien gegen die deutſchen Jufuhren ver⸗ 
* bei leßt, jo müßte dieſes Ereigniß geradezu verhängnißvoll für unſere 
beiden Provinzen werden! 


13843 14121 14598 15010 15982 
20476 21150 22011 24029 24758 
30001 31686 32330 34574 35899 
12386 43316 43342 44411 44732 
52851 52971 53786 53800 54362 
61696 61944 61952 62971 63429 
67667 68089 68206 70470 71348 
74255 76473 76805 78012 79841 
86172 87452 88254 88298 88541 
94788 95089 95435 95880 98232 
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87698 90718 92053 92472 93987 Zweck hat, als das Sachverhältniß der Wirklichkeit gemäß darzustellen 
= und den Beweis zu geben, daß die Aenderung des gegenwärtigen Zu⸗ 

12563 12722 18167 18830 19266 ſtandes eine dringende Nothwendigkeit war. In dem —n.⸗Artikel' i 
32472 34446 35926 37281 38610 durch ein Verſehen in dem Paſſus: ſondern an einer un 
44769 53527 54569 54585 55022 derſelben Schule auch jeder Schreiblehrer“ vor dem Worte „auch“ 
62356 65153 66092 73654 79705 leider das Wort oft“ ausgelaſſen worden. Vielleicht hätte dieſe Kleinig⸗ 
94347 95651 95825 95982 98492 | feit Herrn Hecht bewegen können, von ſeiner Berichtigung abzuſtehen. 

22 25 Cs darf als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden, daß die ſämmtlichen 

5760, 6050 7570 11559 11994 | Nektoren und königl. Lokal⸗Schulinſpektoren der hieſigen Schulen dem 
16354 17015 18816 19505 20027 Kalligraphie⸗Unterricht die gleiche Aufmerffamfeit und Sorgfalt zu⸗ 
25390 25413 25631 28866 29059 gewendet haben, wie das Herr Hecht ohne Zweifel gethan hat; aber BR 
36317 37445 40796 41280 41368 es wird ja ſelbſt von Herrn Hecht zugeſtanden werden, daß dabei ſede 
46400 45907 47189 48626 50454 Schule ein anderes Syſtem, andere Hefte und ein anderes Verfahren 
56494 56726 59091 60397 60658 | hatte. Ju dieſer Ueberzeugung iſt auch die Schreibkommiſſion des 
64016 64347 65059 65850 67128 Vereins Poſener Lehrer, in der von den hieſigen 6 Rektoren und kgl. 
11429 71847 72652 72752 73180 Lokal⸗Schulinſpektoren der ſtädtiſchen Schulen 4 derſelben ſitzen — Herr 
82975 84180 84382 85059 85060 echt gehört nicht dazu —, gelangt, und darum der einſtimmige 
88826 89021 90259 90359 92655 Beſchluß, auf Grund deſſen die bekannten Vorſchläge dem Herrn Kreis⸗ 


99291 99558. Schulinſpektor des Stadtkreiſes Poſen unterbreitet worden find, 


Uebrigen beweiſt derr Hecht nur, was auch der —n. Artikel wollte: 
die Nothwendigkeit einer einheitlichen Organiſation des Kalligraphie⸗ 
Unterrichts in unſeren Schulen. Für die ſtädtiſche Mittelſchule hat 
der frühere Nektor derſelben, Herr Hiel cher, ſchon vor vielen Fahren 


50 Bauer in Poſen. — 
tittheilungen und Inſerate 


9 Sir bitten in Folge deſſen ganz gehorſamſt „hohes Reichskanzler⸗ 
ont wolle hochgeneigteit bewirken, daß der diplomatiſche Einfluß des 
Deutſchen Reichs für die Abwehr der uns in Spanien drohenden 
9 enormen Spritzollerhöhung geltend gemacht werde.“ 

ge 


Spre 
ing 


Brauch, daß bei Ster 


efällen die 
digt wird. 


nan ie, Auf der Märkiſch⸗Poſener Bahn, über deren letztjähri 
hanzielle Reſultate wir ſchon berichtet haben, wurden im Jahre 187 


9225305 Perſonen, 563,424 Tonnen Frachtgüter, 24,686 Tonnen Vieh 
nd 2145 Tonnen Gepäck expedirt. Gegen das Vorfahr ſtellt ſich beim 


die Wohnungsräume 
nicht mehr ſtattzuha 
und Hallen 


u 

5 Perfonenvertehr ein Minus von 4,4 Proz., beim Güterverkehr ein Plus 
300% Proz heraus, während die Einnahme (3,215,197 M. gegen 

b Ned 656 Mz.), im Ganzen das kleine Plus von 2240 M. oder 0,07 

Wroz. aufweiſen. Jede Tonne Frachtgut hat im Durchſchnitt 3,51 M. 

1 10 en 3,16 M. im Vorfahr eingebracht. Inel. aller Nebenerträge ſtellte 

ch die Einnahme pr. 1879 auf 3,398,518, M. die höchſte Ziffer, welche 

Be ihrer fortſchreitenden Entwickelung die Bahn ſeit ihrem Beſtehen 

melt hat. Die Betriebsausgaben beliefen ſich auf 1,657,358 Mark 
f ind niedriger, als während der geſammten letzten fünf Jahre ge⸗ 
Die Betriebsausgaben pr. 1879 nahmen 48,8 Proz. der Ge⸗ 

Mt Einnahme gegen 50,3 Proz. im Vorjahr in Anſpruch. 

. vom 3 9 Sächſiſche Landes Lotterie. 5. Klaſſe. 6. Ziehung 

. Mai. 

500,000 Mark 83858. 

390,000 Mark 36140. 

185.000 Mark 6619 84707. 

1 900 Mark 767 75005. 


zu eng find, 


zuwarten. — Geradezu auffällig 


Gehirnſchlage verſtarb, 


beerdigt wurde, obgleich 


gegen eee u 
deren größeren un 


Unſitte zu ſteuern. 


(Eing 


6. 
000 Mark 952 1644 1759 3160 11377 13101 15612 17494 18202 


vr 5 1 
2 26342 27728 34550 36838 42749 44219 47523 55780 58343 Webertreibun 


(Ein 
Bei unſeren Born Mitbürgern herrſcht noch der veraltete 


Die ſchnelle Beerdigung braucht ſelbſt bei Todesfällen, welche durch 
anſteckende Krankheiten herbeigeführt worden, oder in den F 


en, da auf dem jüdiſchen Friedhofe Räume 
nd He genügend vorhanden ſind, um die Leiche aufzunehmen und 
die geſetzmäßige Friſt von dreimal 24 Stunden bei der Beerdigung ab⸗ 


unſerer achtbarſten jüdiſchen Mitbürger, welcher kürzlich plöslich am 
rn 0 deſſen ganzes Leben nur dem Wirken für ſeine 
Familie gewidmet geweſen, ſchon am nächſten Tag — am S 
0 { die betr. Wohnung Räume 
der Beerdigung die geſetzmäßige Friſt innezuhalten. [ 
derſelben Nichts einzuwenden fein, da in allen an- 
kleineren Städten, 
Geſetz befolgt wird. Vielleicht genügen 


Ein Glaubensgenoſſe. 


Hecht in Nr. 326 dieſ. Itg. kann ſehr leicht den Eindruck her⸗ 


3488 000 Mark 4169 6522 20177 28411 28641 29496 29700 29912 [Zur Rechtfertigung.] i 
63 9 35323 36818 37134 38838 48398 51186 52982 59959 60110 | und königlichen Lokal⸗Schul⸗Inſpektors der ſtädti 
8120 64379 69609 74228 74414 75899 76679 79337 81181 81504 | Herrn 

7709 83090 86161 92726 93915 96657 97507 9866 


vorrufen, als hätte der —n.⸗Artikel in Nr. 
lichen Organiſation des Schulweſens der Stadt 
ſchuldig gemacht, während derſelbe 


ein einheitliches, jedoch ſehr komplizirtes Linien⸗Syſtem aufgeſtellt und 
eingeführt, dann aber großentheils, weil es zu komplizirt, ſelbſt wieder 
aach fee eg Nummern dieſer Liniaturen und Hefte verwendet 
noch heute Herr Rektor Hecht in der Bürgerſchule, und für das neue 
Linien⸗Syſtem find daraus die ſchwarzen Linien angenommen worden. 
So ſucht das Letztere Allen gerecht zu werden. 

Poſen, 12. Mai 1880. 


chſa al. 


eſandt.) 


Leiche ſo ſchleunig wie möglich beer⸗ 


n. 


ällen, wo 


den, oder in Ein ; 
um die Leiche im Hauſe zu behalten, g . 


Mittwoch Vormittag 11 Uhr, als viele Kinder aus der S ule 

1 lief 55 a 1900 Fein Schuhmacher-, Waſſer⸗ und Gerber 
raße, von Fleiſchern und Bauern gejagt, und wurde ſchließlich gefan⸗ 
en Def Miel Ananlich in Die 9 
aß kein Unglück paſſirte, iſt ein Wunder. 

Warum aber werden nicht hier, wie in anderen Städten, 
durch die Stadt gefahren? Warum erläßt die Polizei eine Verord⸗ 
nung, am Sonntag die Schaufenſter zu verhängen, wobei doch Nies 
au BR: In 285 er auch Wa x 
ieht, und weshalb müſſen wir, namentlich an Wochenmärkten, auf den 
belebteſten Straßen alle Naſelang einer Heerde Schweine oder e 
Thiere aus dem Wege gehen? Welcher Unfug und welche Thierquälerei 
wird manchmal damit getrieben, wenn von einem leiſcher ein 
Schwein oder ein Kalb über die Straßen geführt wird. 

Dies Alles könnte vermieden werden, wenn von der Polizei eine 
Verordnung erlaſſen wird, daß ſämmtliche Thiere durch die Stadt ge⸗ 
fahren werden müſſen. Einer für Viele. 


Frühbeet, Stall: und Dachfenſter 


in Guß und Schmiedeeiſen empfiehlt 
E. Klug. 


muß es aber erſcheinen, daß einer 


onntag — 
genug hat, um bei 
tituell wird wohl 


in denen Juden wohnen, das 
dieſe Zeilen, um der veralteten 


eſandt.) 
Die ſog. Berichti 


ung des Rektors 
chen Bürgerſchule 


25, betreffs der „einheit⸗ 
Poſen“, ſich einer 


doch keinen anderen 


Aothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. 
Fat in der Stadt Poſen, Vor⸗ In unſerm Firmenregiſter iſt die 
| 1 Niere unter Nr. 13 belegene, unter Nr. 156 für den Kaufmann 
7 ittwe Marianne Bro Daniel Motte zu Wronke einge: 
Ska, geb. Cembrowiez und 
Reſtaurateur Felix Alexander 
miewski gehörige Grundſtück, 
88 zur Gebäudeſteuer mit einem 
zungswerthe von 900 N 


Ein Grundſtück 


u 


zufolge Verfügung vom 7. 


worden. . 
Samter, den 8. Mai 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 


hr In der Michnelis’ichen Konkurs⸗ 
Amts (n 5 4 ſache iſt an Stelle des Kaufmanns 
Ar. 5 Gerichtsgebäude, Zimmer Wilhelm Giering in Miloslaw 
ſteigert en blaze hier, ver⸗ Der 5 aufmann Hermann 2 
pr . reſchen zum Konkursverwalter 
Nöten, den 14. April 180. ernannt 


t. 
IE, Amts⸗Gericht. er kreſchen, den 29. April 1880 
Abtheilung IV. 


. Königl. Amtsgericht. 
I Traunann. Bekanntmachung. 


An der biefigen Simultanſchuleſanwalt Arndt in Schwerſenz. 
if die 11. Lehrerſtelle mit einem 
Einkommen incl. Wohnung von 
lährl. 1040 M. ſofort zu beſetzen. 
Qualifizirte Bewerber wollen ſich 
bis 1. Juni c. unter Einreichung 
der Zeugniſſe bei uns melden. 

Graetz, den 12. Mai 1880. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der am 14. Mai d. J., Vormit⸗ 
tags 10 Uhr in Schwerſenz an⸗ 
ſtehende Verſteigerungstermin iſt 
ſteige , am S aufgehoben. 

8 w 


er Blümel, } 
I Y Gerichtsvollzieher in Poſen. 


a Rittergulsverkauf, 
Am 20. Mai d. 3., 


Vormittags 10 Uhr, wird por dem 
- Amtsgericht Gneſen das Rittergut 
artin Nr. 64 belegene, Wilkowya bei Kletzko, Kreis Gneſen, 
nliane Becker, geb. in der nothwendie en Subhaſtation 

Grundſtück, welches verlauft werden. Größe 454 Hectar 
eſteuer mit einem 26 Ar 98 (Meter. Zur Grund⸗ 


borgen 


ut beſtelltes, eingeſäetes Land 4 


b 


berger gehörige Grund⸗ 
es zur Gebäudeſteuer mit 


20 Stich Holländer 
Junguieh 


ſtehen zum Verkauf auf 
dem Dom. Groß⸗Sepno 
bei Koſten. 


Szymowiecz. 


April 1880. 
Amts⸗Gericht. 
btheilung IV. 
T. Traumann. 


i Verlauf. 


t Her Stadt Poſen, Bor: 


0 
u 


a Pfd. 1 M. 5 Pf. 
Heydemann, 
Wronkerſtr. 21. 


Feinſte Tafelbutter, 
täglich friſch, A Pfd. M. 1,20, beſte 


Wttwe 
ehörige 
bäude 


den dun, Lk; f Schweizer Sahnen⸗, Olmüt 
e e be Mark 1 5 ar le Neben en E Sue en her 
di r ehufs Ziwanga=|4091; Thaler, zur Gebäudeſteuer 27 2 
Ken Suede der nothwen⸗ Mat wen sert von 756 IJ. Koch, Theaterſtr. 4. 
\ n Mark veranlagt. 77 

Am 1 & Juni 1880 Hypothekenſtand 220,000 Mark Conſerue⸗Büchſen. 

. Vorm „ſeſt und ſicher. Zum größten Theil Spargel⸗Büchſen 2 Liter Inhalt 
N Ants aittags 10 Uhr, Weizenboden erſter Klaſſe. Schönes 40 Pf., Gemüſebüchſen Liter 20 


Wohnhaus, angenehme Lage. 


Kaufgesuch. 


5,8, Gerichtsgebäude, Zimmer 


S 


am 3 Pf., $ Liter 27 Pf., + Liter 42 Pf. 
gert werde u wiebaplatze hier, ver⸗ 


Alle anderen Büchſen, ſowie Zinn 


e g in 6 22 „den] u. ſ. w. billigſt gegen Einjendung 
N80 in Den 13. April 1880. 10 8 de 19 augen Boten oder Nachnahme des Betrages. 
2 ches Amtsgericht. verhältniſſen wird bei mäßiger An- Franco⸗Lieferung. Emballage frei. 


Zehdenick p. Berlin. N 
W. Neitsch, 
Conſerve⸗Büchſen⸗Fabrik. 


theilung IV. 


sahlung ſofort zu kaufen gejucht. 
: Traumann, 


fferten an S. 1012 poſtlagernd 
Bunzlau i. Schleſien. 1 a 


Dr 


TE RATEN 


in einer lebhaften Fabrikſtadt der 
Provinz Brandenburg, (Wohnhaus 

ein fel g, er m ben de ed 
t Fi „Sal N „ein ſeit mehreren Jahren beſtehendes 
vagene Numa Salomon Motzfe. Material- und Deſtillgtionsgeſchäft, 
1880 am 8. Mai 1880 gelöfcht verbunden mit einer Lederhandlung 


Cinige 10 Al 


is 6. Klaſſe find + Meile von 
Bahnſtation Kobelnitz im Ganzen 
oder parzellenweiſe aus freier Hand.? 
zu verkaufen. Näheres beim Volks⸗ 


24 fette Schweine 


ſind zu verkaufen in Rak⸗ 
witz bei J. Baumeler. 
[ns nee rn Sun ren 


Friſche Butter 


Backbutter AM. 1,00, ſowie feiner 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. 

Vom 15. Mai d. J. ab kommen in einigen Verkehrs - Relationen 
unſeres nachbarlichen Gütertarifs ermäßigte Frachtſaͤtze für Steinkohlen⸗ 
und Coles⸗Transporte zur Einführung. > 

Die neuen Frachtſätze betragen pro 100 Kilogramm: 


Genſer 


Bandwurmmittel, 


A 


handenſeins eines Bandwurms 
zweckdienlich. — Kopf wird 
in eirea 2 Stunden entfernt. 


Gneſen 
Schwarzenau 


| 


— Mit genauer Gebrauchsan⸗ Milſelan f 1.006 Mark | 1,010 Mark 
1 5 en 555 2 zu Jerkow 

eziehen durch alle größeren FJarotſchi 306 5 
Apotheken des In⸗ und Jarotſchin 0,930 Mark 0,934 Mark 


Auslandes. 


General⸗Depöt's für Schleſien: 
Struves Apoth. in Görlitz, 
für Sachſen: Engel Apoth. 
in Leipzig, für Oſtpreußen: 
Apoth. Kahle in Königsberg. 
Das Genfer Bandwurm⸗ 
mittel iſt geſetzlich geſchützt 
und von unübertrefflicher 
Wirkung. 


Feinſte Caſclbuttet, 
fd 


täglich friſch, à Pfd. M. 1.20. 


Breslau, er 10. Mai 1880. 
Direktion der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Direktion der Oels⸗Gneſener⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


vn Bordeaux Stettin. 


S.D. „Thyra“ am 22. or. 
F. W. Hyllested in Bordeaux. 
Hofrichter & Mahn in Stettin. 
Gute kernige Backbutter, à Pfd. 


M. 1,00 empfiehlt Herm. Oldenkoft, Har Zoon & Comp. | 


Breslauerſtr. 28. R. Miozyäskl.' Amsterdam und Emmerich Rheinpreussen versenden 


Corfſtechmaſchinen gegen Gasse oder unter Nachnahme von zu altem Zoll 


84 850 f eingeführter Waare, die bekannten Marken 
222 er Ja feiner holländischen Rauchtabake in ½ u. / Pfd.-Packeten, 
J. Moegelin . 


2 & Preis per Pfund. Preis per Pfund. 
in Poſen. 
ee = Java leicht f 5 a e 
8 aster mittelstark gr 85 Superfyne Varinas krüftig ff 15 
init . ftig | 130 
25 82 Ä 4% De Jager leicht . £| 90 Bahia Kräll leicht 1 175 
der längere Zeit ſpeziell mit Güter⸗ R Zoort mild. 90 |Varinas 0, mild , mf 185 
aufnahmen „jowie „renn chen, dir, E Zoort mittelstark gr, 90 Cuba Knaster kräftig ff 205 
beiten beſchäftigt war, empfiehlt ſich Mufti Mufti mild ft | 100 |Maraoaibo mittelst.f 225 
für Ausführung folder ſowie aller E Zoort mittelstark er 110 Venezuela „ mild aro- 
Feldmeſſerarbeiten unter Zuſiche⸗ I Zoort 1110 1 ld BE 
gen En BR billi⸗ Fyne Shag leicht ff 110 DE ir * 
en Preiſen. Gefällige Offerten er⸗ Aft. k 12 2 Be. 
ittet Lange, vereid. Feldmeſſer in n;; 2 matisch mf 265 


Arnswalde. 


Geschlechts- 


Krankheiten speziell Syphilis- 
Haut- Hals- u. Fussübel (Flechten), 
ſowie Schwächezustände u. Frauen- 


gr. bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. fl. sehr fein 
m 


‚Preis - Courant von holländischen Cigarren zu alten Preisen 
auf Wunsch franoo. Proben- Tabak in Pfunden und Sortiments- 
kistohen von 100 Stück div. Sorten Cigarren stehen gegen Einsen- 
( l nen- dung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. Bei 500 St, 
krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, Cigvrren oder 9 Pra, Tabak geschieht die Zusendung Cor- 
heilt brieflich mit ſicherem erfolg respondenzen werden des Portos wegen nach Emmerich erbeten, Die 
d. 1. Ausland approb. Dr. med. durch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig- 
Harmutb, Berlin, Kommandanten⸗ keiten, sowie die kollossalen Erfolge der Emmericher Waaren- 
ſtraße 30. auſende Adreſſen Expedition, veranlassen uns ebenfalls in direkten Verkehr mit den 

ndere Kuren ver: |Consumenten zu treten, hoffend, uns durch alte V orräthe zu den 


Geheilter, welche an 
geblich brauchten. liegen zur Einſicht. billigsten Engrospreisen um so rascher einzuführen. 


ler Mlichtete iſt, ſelbſtredend, und 


Thiere 


iglichft wirkende 1 von 

als das vorzüglichſt wirkendſte eim von 166. 
Mittel von Aerzten und Laien Verkehr Beuthen und mae 
anerkannt; es iſt vollſtändig Hohenzollern⸗ ow i 
geſchmacklos und unſchädlich, nach grube. Kön gsbütte. 
daher zur Feſtſtellung des Vor⸗ 2 


* 


1 
. 


7 
1 


Rn 


in die Schaufenftr 


pa, Auſer Atelier iſt am 1. Feier: 
tag geſchloſſen, Montag den 
2. Feiertag jedoch wieder zu 


Lehensversicherungs-Gesllschaf zu Leipzig 


auf Gegenseitigkeit gegründet 1830. 
55 $ Versicherungsbestand: 157 Millionen Mark. Vermögensbestand: 29 Millionen Mark. 
eöffne 8 im Jahre 1877 1878 1879 1880 


photographiſchen Aufnahmen 9 Hoſphotographen Dividende nach Div.-Plan A: 


A. & F. Leuschner, . Portraftmafer. 
Dofen, Wilhelmsſtr. 27. 


—:— pp, ̃ p tg 
Caſſeler Pferdemarkt: Lotterie, 


—— EEE 
ſehung am 2. Juni. 


Nähere Auskunft ertheilt in 
Posen: Paul Venzke, General-Agent, 


Bentschen: H. Mansard. 


” 1 ” B: 3 % der 


Durch die letztere Vertheilungsweise tritt eine von Jahr zu Jahr fortschrei- 
tende Verminderung der Beiträge ein. 


36% 375% 38% 40% der ordentlichen Jahresbeiträge 
Summe der gezahlten ordentlichen Jahresbeiträge. 


Pleschen: J. C. Güldenhaupt, Apotheker, 


„ Siegfried Lichtenstein, Haupt-Agent, Rawitsch: Herm. Putzke, 


Rogasen: Jul. Geballe, 


Gewinn: 1 aun e mit 4 edlen geſchirrten Birnbaum: Wilh. Richert, Obertelegr.-Assist. Samter: G. Kauf, 


au pt 
Pferden Werth 10,000 M. Im Ganzen fünf vollſtän⸗ 
dige Eguipagen, ſechzig Pferde und 1000 verſchiedene 
Gewinne im Werthe von 3—300 M. _ ; : 
3 ſind durch die Unterzeichneten gegen Ein⸗ 
Loo k d ſendung oder Nachnahme des Betrages zu 


Buk: F. W. Hauffe, Bahnmeister, 
Fraustadt: Rud. Adler, 

= Ad. Wiedner, Rentier, 
Grätz: Schick, Thierarzt, 
Kempen: E. Wolff, 


beziehen. 


Caſſel. Th. Dietrich & Co. 


Woll⸗Lager. 


Anmeldungen auf Woll⸗Lager in meinen 
Zelten Nr. 3 und 4 Sapiehaplatz, welche Zelte im letz⸗ 
ten Jahre von mir an die Herren Krilſch & Co. ver⸗ 
pachtet geweſen, bitte für diesjährigen Wollmarkt bal⸗ 
digſt bei mir ſelbſt anbringen zu wollen. 

Poſen, den 13. Mai 1880. 


Moritz Kuczynski, 


Spediteur, 
Dominikanerſtraße. 

Unterfertigte Maſchinenbau⸗Anſtalt empfiehlt ſich 

dem intereſſirten Publikum zur Einrichtung von 
Srennereiz, Stärkefabrik, Mühlen, Daupf⸗ 

maſchinen⸗ und Dampfkeſſel⸗Anlagen, 
welchen Arbeiten ſie ſeit Jahren zur Zufriedenheit der 
Intereſſenten ſich unterzogen hat und auch weiter mit 
dem Bemerken unterzieht, daß die von ihr erbauten 
Dampfmaſchinen die Zahl von 100 erreichen, die Dampf⸗ 
keſſel dagegen dieſe Zahl beträchtlich überſteigen. Fabrik Comptoir: Ernst Engel, Berlin 


H. Cegielski on 
Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießereiſ olle 
zu Poſen. Dr. med. Karl W 


Breslau, Ernſtſtr. 11. 


Poln. Lissa: Ad. Pick, 
Meseritz: C. Roy, Lehrer, 
Ostrowo: Samuel Herzfeld, 


7 
* 


für Bauten billigſt. 


1 Ko. à 1 M. 10 2 M. 20 


i 


in ſtets friſcher Füllung hält ſtets auf Lager und offerirt billigſt 


Breiteftr. 18. J. Schleyer, 


Droguen⸗ u. Farbenhandlung. iſt die Beletage zu vermiet 


Culmbacher Export⸗Bier 


verm. Grünſtr. 1, 3 Tr. r. 


Martinſtr. 2 


Petriſtraße 9 


Leonhard Eberlein und |-; ; arterre⸗Wohnung, 2 Zimmer u. 

ei 95 Sandler in Culmbach i. B. üche zu vermiethen. 0 
i 2 1 Eine Wohnung von einem Vorder⸗ 
Nürnberger Export Bier zimmer, 4 Hinterzimmer und Küche 


G. N. Kurz'ſche Brauerei — J. G. Reif in Nürnberg, 


Pilsner Tafelbier 


x. iſt Breiteſtr. 19 zum 1. Juli zu 
vermiethen. haben 


(4 Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 
Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. r en dessen n edi 


Sämmtliche Mineralwaſſer ee m au ara. Nil we Ne 
Ein Teeunbligg e Zeunmen, Au Stellung. Gefl. Off. bitte an die 

Exp. d. Ztg. unter J. H. zu richten. 
Ein Lehrling mit guter Schul⸗ 
hen. bildung wird zum ſofortigen Antritt 
Näheres bei Dr. v. Gasiorowski. gewünſcht 


Schroda: Breitsprecher, Kreisthierarzt, 
Schwerin A. W.: Adam, Lehrer, 
Schwersenz: A. Dienstag, 

Tremessen: Sam. Rothmann. 
Unruhstadt: Julius Fechner, 


Krotoschin: Emil Bothe, Maurermeister, Wreschen: Lausch, Kantor und Lehrer, 


Wronke: Heinr. von Rakowski, Post-Assist. 
Zirke: Carl Isert. 


Großes Jager 


N = aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, 
— Maaſchinentheile und roher Gußwaaren. 
Säulen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen 


J. Moegelin in 
Eiſengießerei, Maſchinenbau⸗Anſtalt, Aeſſelſchmiede. 


2 lust Engels Fussbodenlack, 


ſtreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
N. 10 Mf, 1 0. 2 


Poſen, 


Tüchtige Näherinnen und ein Lehr⸗ 
ling werden ſofort verlangt im 
Bandagengeſchäft Wilbelmsſtr. Nr. 14. 


Im Telpel des Humanität 
Vereins. 


Sonnabend den 15., Abends 84 
Uhr: Feſtgottesdienſt. 


f. incl. Orig.⸗Flaſche BE 


S W., Friedrichſtr. 34. Abends 84 Uhr: n 
Montag den 17., Vormittags 95 
Uhr: Feſtgottesdienſt u. Todten⸗ 


feier. 


8.“ Familien⸗Nachrichten. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Martha Milbradt, 
Louis Beyer. 


Goseiejewo Pripkowo 
bei Rogaſen. bei Polajewo. 


ſucht per 1. Juli oder eher 


Iſidor Schwerſenz, 


ergebenſt anzuze 


. igen. x 
Wittwe N. Rawicz. 


nders, 
Mühlenſtraße 26. 


| ___ I I 
vom Bürgerlichen Bräuhaus in Pilſen Einen evangl. brauchbaren + anzuzeigen. 5 
5 empfiehlt irthfhattaheamien, |NrennereisDerwalter, | ra imma so, un 
/ 300 Mark, ſucht zum 1. Juli d. J. und Erfahrung, noch in Stellung, 


aufwärts und in Flaschen. Prochnow, 


und zwar ſeit mehreren Jahren in 
einer der größten Brennereien, wo Knaben wurden erfreut 


Friedr. Dieckmann. S Nirstrenne bei Mogilno. 150 und 200 Scheffel täglich ger 


Poſen, den 13 Mai 1880. 
Benno Wiedner 
u. Frau, geb. Herrmann. 


Looſe 


worden, wünſcht Verhält⸗ 


Baden-Baden, 


Hauptgewinne 


1 zu haben. 


0 ——— ——̃ — — Ein Fräulein aus guter Familie. maiſcht wor 

Engl. Porter re ee =: 9 Fl. in mittleren Jahren, gucht baldigst nißhalber ſeine Stelle zu verändern, 
Fable ee u ET e me Le 
E 3 äheres dur ie 
Culmbacher Exp. 2 16 Repräſentantin Crped. d. Jg. unt. Chig. E B. 77. 
Nürnberger Exp. = 16 ⸗ͤ eines Haushaltes oder als Geſell⸗ In Modliborzyce bei Inowraclaw 
l 2 ſchafterin. Offerten erbeten unter wird ei irthſchaftsbeamter ge⸗ 
Pilsner Tafelbier. = 12 RE. 339 an bie Een de Kit. ehalt 300-360 Mast. 
en = 20 2 end ifbeer it ber ie Ein gut empfohlener, gewandter 

Mals Extrakt⸗ Bier 20 dw ans anne e Bamile Anbe Detailliſt, 
2 2 5 ; = wirth aus anſtändiger Familie finde ächtig i 
2 h welcher d. poln. Sprache mächtig iſt, 
Böhmiſch Brauhaus 24 als Feldbeamter findet Stellung per 1. Jul & in 
Bockbier 20 Stellung auf dem Dominium Gr. einem flotten e 
Braunsb 8 —y Münche bei Kähme. Gehalt 360 ſchäfte Brombergs. Briefe mit 
raunsberger . 20 = Am. Antritt jo bald wie möglich. genauer Angabe bisheriger Fi 
Lagerbier . 8 S 33 1 Vorſtellung Bedingung. 7 a ei a. d. Exp. d. 
Geke Weg.. 26 fe, n g TEE 

\ E 2 Steiumetzgeſelle geſucht von Station Stellung als 


Bauunternehmer Prinz, Rogajen. 


Das Dom. Tiſchdorf bei Wreſchen 
ſucht zum 1. Juli d. J. einen 


deutfchen Hofbeamten, 


welcher der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig und auch in der Buchführung 
bewandert iſt. Gehalt nach Ueber⸗ 
einkunft. 


empfiehlt 


Friedr. Dieckmann, 
Alter Markt und Breslauerſtr.⸗Ecke. 
Aufträge nach außerhalb werden prompt, frauco Bahnhof 
Poſen, effektuirt. 


Königsbrunn. 


Spee. Penſion für Nervenleidende. Station Königſtein, Sachſen.]wartefrau Bergſtr. 


in meinem Ledergeſchäfte bei freier Gewinnpläne gratis. 


Lehrling. Looſe 


Inowrazlaw. 
Adolph Sprinz. zur Bromberger Gewerbe: fees ern 
W e a Ausfiellung 


Torfſtechermeiſter, 


Dr. Putzar’s Waſſer- Heilanftalt und Sanuatorium.] Geſucht wird eine gewandte Auf- der über den Sommer gegen zwei b 
„2 Tr. Millionen Torf zu ſtechen hat. zu haben. 
Druck und Verlag von W. Decker X Co. ( 


Die Verlobung meiner älteſten 
— Jug . Dem Sen 110 
Gerberſtr. 38. aretzky aus Berlin beehre ich mi 
a ſtatt jeder beſonderen Meldung ganz 


Die Verlobung meiner Tochter 
Sidonie mit Herrn Otto Handke 
aus Poſen beehre ich mich ergebenſt 


. AB. N ER 5 
Durch die Geburt eines gelunden | mann mit Hrn. Kauf 


zur II. Lotterie von 


’ 


1. Ziehung am 7. Juni e. 


im Werthe von 10,000, 
Colonialwgaren⸗Ge⸗ 5000, 3000, 2000, 1000 
Mark x. find à 2 Mark in in Kottbus, ? 
der Exped. der Poſener Ztg. denchteiſswald. 


ſind ä 1 Mark in der Er: von ee in dans 
ee sm Dr 


Beehren uns anzuzeigen, 
daß unſer Geſchäft an jeden 
Sonntage, vom 16. Mai er. 
angefangen bis zum 6. Sep? 
tember d. J., von 2 Uhr 
Nachmittags ab geſchloſſen iſt. 


Gebr. Andersch. 


— — — 
Handwerker⸗Verein. 


Freitag, 14. Mai, Abends 8 Uhr, 
im kleinen Lambert'ſchen Saal! 


Vortrag 
des Herrn Landgerichtsrath 


Brown 


den Zinswucher 
nach altem und 


neuem Necht. 
Nichtmitglieder 50 Pf. 


Lambert's Saal. 


Dienſtag, den 18. Mai 1880: 


Künſtler⸗Komert 1 
Oscar Warner-Rüdiger 


. 
unter Mitwirkung der Opernſüängerm 
Frl. Marie Herrforth aus Hannover 

und des Herrn Fritz Wagner 5 
von hier. a 
Anfang präciſe 8 Uhr. bei 


Billets à 50 Pf. ſind vorher 
Herrn Bardfeld, Neueſtr. zu haben 
An der Abendkaſſe a 75 Pf. I 
Näheres beſagen die Zettel. 


Victoria- untering) Thealet: | 


Freitag, den 14. Mai 1880, 
Wegen Vorbereitung der Operette? 


Der Carneval in Rom 


geſchloſſen. Be; 
Sonnabend, den 15. Mai 1880 


Der Carneval in Rom, 


Operette in 3 Akten von Jo eg 
Braun. Muſik von Joh 
trauß. 2 e“ 

Adolf Oppenhe 
B. Heilbronn’s 
Volksgarten⸗Theal 
Freitag, den 14. Mai 
Die Natur⸗Grille. 
Poſſe mit Geſang und Tann 
Abtheilungen und 4 Bildet 
Gaſtſpiel des berühmten un 1 
Malers Herrn Lon Halb“ 
Sonntag, den 16. Ma lichen 
Erſtes Auftreten der unubertreff pan“ ; 
Neger⸗Clowns, Hochſpringer u. 1 
tomimen Jolly Coons .. 
Die Direktion. B. Heilbet——g T 


Auswärtige Familie““ 
e 
Verlobt. Frl. Margare | 
der mit Hrn. Rob. Pachner 
Frl. Hedwig Wüſtefeld mi 9 
Kaufmann Hermann Graß 
Frl. Jeanette Biermann M 
Sally Stein. — Frl. 


I 
a 
1 


Friedrich. — Frl. Ann 


hanna Blüthgen mit Nea 
mann Carl Jongs. — Kaufmann, 
Hermann Neißner Oranien n 
Premier⸗Lieutenant Hellw ara 1 
Lützow⸗Dorgelo ms Hm. 


mit Hrn. Franz Lange. — 
Friedländen mit Hrn 

Berlin.) — Frl. Lucie a 
bus). — Freifräulein N 


. Man, 
t 
Br | 


nl sank 9 

en: Lieute 

Sar B. ot Schw 
annover. Gru 5 

e — Cane Kon 

den Herren: Ober⸗Steueg egi 

Schladitz in Delitzſch. 


gent 3 
orff in Wolr 
Baltzer in Triebuſch anz. 


in neh, 
Carl Weber in M. — 


